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    Striegelt meinen Hamster


    Lackiert meinen Nachttopf


    Und gebt meinen Fischen zu trinken,


    der König der Torheit ist wieder da
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    Der König der Torheit


    „Meine lieben Untertanen, liebe Gemeinde. Hiermit verkünde ich, der König der Torheit, folgendes: Jedem Kind verspreche ich einen Pitbullterrier zum Spielkameraden. Jeder soll eine Wochenration Knäckebrot erhalten.


    Ihr Bürger vom Land des untergehenden Mondes! Baut die Dächer in den Keller! Füllt die Marktplätze mit Blaubeeren. Der Niedrigste soll euch der Höchste sein. Wählt jede Woche einen neuen Dorftrottel und befolgt seine Worte, als ob es meine wäre. Keine Gnade für die Pflastersteine. Lackiert sie rosa! Es solle eine Dunkelheit im Lande herrschen, die da dauert vom Abend bis zum Morgen. Vermählet meine Mägde. Fein säuberlich in den Mühlen. Ich schaffe die alte Religion ab und führe euch einen neuen Gott ein: Die Büroklammer! Alle Straßen sollen nach mir benannt werden. Reißverschlüsse sind des Teufels. Ab dem heutigen Tag an sollen Hosen zugeschraubt werden! Verbannt die Schnürsenkel hinter die Landesgrenzen. Weg mit den Frauen vom Herd. Rollt sie zur Waschmaschine!


    Das königliche Orchester wird das Treiben im Land auf seinen Kuhknochen begleiten. Und ihr, ihr königlichen Wachen. Verteidigt meine Kloschüssel bei eurem Leben. Ich gehe jetzt zu Bett, genauer: in meine Hängematte. Gute Nacht.“


    


    Seine Untertanen gingen von dannen und taten, wie ihnen geheißen wurde. Sie waren froh, so einen guten König bekommen zu haben. Außerdem hielt er, was er versprach. Es war Abend, und es wurde dunkel.


    


    Am nächsten Tag berief der König seine neuen Minister. Dazu reiste er von Nervenheilanstalt zu Nervenheilanstalt, und scheute weder Kosten noch Mühen seiner Sänftenträger, um auch die Unfähigsten ausfindig zu machen.


    Am Mittag verkündete er die neuen Ministerien. Der Ministerrat setzte sich aus sieben mongoloiden Zwergen zusammen, die über folgende Gebiete herrschte: Das Ministerium für Suppenschüsseln, das Ministerium für unterirdische Angelegenheiten, das Wetterministerium, das Ministerium für groben Unfug, das Frühstücksministerium, das Daumenkinoministerium und das Esoterikministerium.


    Als der König der Torheit damit fertig war, verbrachte er den Rest des Tages in seinem Götterspeiseswimmingpool und ließ sich von Pinguinen mit Longdrinks versorgen.


    Tags darauf führte er die neue Zeitrechnung ein. Die Anzahl der Monate wurde auf 9 verkürzt. Auch die Monatsnamen wurden geändert. Das Jahr ging nun von Rosenkohl bis Brokkoli. Im Gegenzug dazu wurden die Monate auf 40 Tage und 3 Minuten verlängert.


    


    01. Lauch – 35. Sellerie


    Nach den 6 Feiertagen zur Einmachgummiernte begannen die Minister mit ihrer Arbeit. Eine kleine Provinzstadt versank plötzlich im Erdboden, als sich derselbe unter ihr auftat. Der Minister für unterirdische Angelegenheiten rieb sich schmunzelnd die Hände. Auch der Minister für groben Unfug war ein tüchtiger Mann. Über die öffentlichen Toiletten mit den unter Strom gesetzten Klobrillen gab es viel zu lachen. Im ganzen Reich freuten sich die Autowerkstätten über seine Idee, sämtliche Kanaldeckel auszuheben. Der Daumenkinominister orderte ein paar unterbezahlte Schwarzarbeiter aus dem Osten an, um in den nächsten Wochen einen großen Monumentalfilm für das Daumenkino zu drehen. Man durfte auf die Premiere gespannt sein. Und so weiter.


    


    Es begab sich am 36. Sellerie, als die Marktschreier des Königs (auch so eine Sache für sich: der König hatte eigenpersönlich die größten Asthmatiker des Landes ausgewählt) krächzend verkündeten, dass der König der Torheit seine Feuer speiende Tochter demjenigen zur Braut geben würde, der den jungfräulichen Drachen bezwingt.


    Viele Jünglinge im Land des untergehenden Mondes fühlten sich berufen. Wer wollte schon so eine Prinzessin frei herumlaufen lassen? Schwierig war nur, dass der Drache von seinen brutalen Wachkäfern verteidigt wurde. So beschlossen drei der tapfersten Ritter, den Drachen gemeinsam aus dem Hinterhalt anzugreifen.


    Gesagt- getan. Sie spießten ihn zu dritt mit ihren Rückenkratzern auf. Doch wie sollte der König nun entscheiden? Wem seine Tochter zur Frau geben. Er warf eine dreiseitige Münze. Sie landete im Eimer des Vorkotzers. Keine Frage. Der Hofnarr sollte die Prinzessin bekommen.


    


    Das größte Problem des Königs blieb die Wirtschaft. Bisher hatten Subventionen geholfen, aber nun musste er selber saufen. So sah man den König des Öfteren nach der Sperrstunde aus dem goldenen Anker kommen. Und wann immer ihm jemand auf die Hände trat, fluchte er lauthals. Wenn der König so hackevoll war, wusste er nicht mehr, wer er war. War er der König der Torheit? War er Thor, der König der Heiden? Oder war er doch Heidi, die Königin des Tores? Auch seine Mutter wollte ihm nicht sagen, wer er war. Kein Wunder. So wie er aussah, erkannte sie ihn nicht wieder.


    Selbstverständlich duldete des Königs Magen nach solchen nächtlichen Exkursionen nur leichte Kost. Daher aß er jeden Morgen eine Trampelmuse. Sie wissen nicht, was eine Trampelmuse ist? Der Hofkoch Louis Trinker wird es ihnen an dieser Stelle erklären: „Man nehme eine Pampelmuse und lege sie auf eine gut mit Mehl bestäubte Arbeitsplatte. Dann trete man auf der Pampelmuse herum. Dass es eine helle Freude ist. Zum Schluss streue man Parmesan darüber. Nicht für den Geschmack, nur als Deko. Voilà, fertig ist die Trampelmuse.“


    


    Mittlerweile hatte sich im Lande eine neue Sekte gebildet, die Beugen Jehova. Man erkannte sie daran, dass sie sehr gesundheitsbewusst lebten und alle 10 Minuten Kniebeugen machten. Selbst beim Pinkeln schafften sie den Fosburyflop (rückwärts über die Latte geschwungen). Doch leider wurden sie häufig von Klofrauen verprügelt, da der Fosburyflop jedes Mal eine Riesensauerei verursachte. Schlussendlich wurden die Beugen Jehova vom Gesetz verboten.


    Am 9. Brokkoli beschloss der König der Torheit einige neue Gesetze:


    Artikel 1: Die Bürde des Menschen ist unantastbar.


    Artikel 2: Furzen ist erste Bürgerpflicht.


    Artikel 3: Die Narrenfreiheit ist gewährleistet.


    


    
      	Rosenkohl, der totale Krieg.

    


    Alles war friedlich, alles war still. Noch. Des Königs Soldaten liefen über taufeuchtes Gras und kratzten sich unentwegt. Sie bauten die Abschussrampe für die A-Bombe auf. Die Alka-Seltzer-Bombe.


    Die Ausmaße der Verwüstung nach der Detonation waren fürchterlich. Sämtliche Verkehrsschilder wurden verbogen, der ganze Landstrich lila eingefärbt.


    


    
      	Rosenkohl

    


    Der König der Torheit war zufrieden. Die Trampelmusenvorräte waren gesichert. Er hatte sich tapfer geschlagen, aber eine Stahlplatte im Schädel davongetragen. Er hätte sich ja gleich denken können, dass ein Hochsitzlokus eine saublöde Idee war.


    Die Nachricht des glorreichen Sieges verbreitete sich durch Hund-zu-hund- Propaganda innerhalb kurzer Zeit auch bis in die entlegensten Winkel des Landes.


    


    15. Rosenkohl


    Der König hatte nun beschlossen, die Bildungsreform selbst in die Hand zu nehmen (und auch in den Fuß, denn die Sache sollte Hand und Fuß haben). Als erstes schafft er Klausuren ab. Sie sollen durch Idiotenteste ersetzt werden. Schließlich gehörte den Doofen von heute die Welt von Morgen. Und auch an die Süchtigen hatte er gedacht. Jede Schule bekam eine Taucherecke. Selbst die Evolutionsgeschichte wurde von ihm umgeschrieben. Der Mensch stammt nach den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen vom Bügeleisen ab.


    Der König der Torheit hatte sich ein neues Hobby ausgesucht: die Rosenzucht. Was, Rosenzucht? Nein, natürlich nicht. Hosenzucht. So saß er des Nachmittags im Schlossgarten und erfreute sich seiner Hosenbeete. Jeanszüchtungen in tiefstem Indigo. Besonders eine neue Sorte, eine Kreuzung zwischen Gummi- und Cordhose, bereitete ihm Wohlgefallen.


    


    16. Rosenkohl


    Der König der Torheit wollte abdanken. Er verlas seine Abschiedsrede mit letzten Weisungen.


    „Mein liebes Volk, ich verabschiede mich von euch. Ich habe beschlossen, meinen Lebensabend voll und ganz der Hosenzucht zu widmen. Bevor ich gehe, habe ich noch die Humorsteuer erfunden. Vorbei die Zeiten, wo es hieß: „Der nächste Witz geht auf Kosten des Hauses.“ Jetzt sollt ihr blechen. Für die Berufsgruppen der Büstenhalter und Zitronenfalter gebe ich eine neue Nullrunde aus. Und die geht garantiert auf eure Kosten!


    Ihr Bürger im Lande des untergehenden Mondes, seid nicht traurig. Ich habe schon einen absolut unfähigen Nachfolger auserkoren: meinen persönlichen Arschabwischer. Wie es schon in der Bibel heißt, soll der Niedrigste erhöht werden, und glaubt mir, der Mann hat einen Scheißjob.


    Ich gehe jetzt und verlasse euch mit einem donnernden Rülpser auf den Lippen.“


    


    Der König der Torheit rülpste und zog sich zu seinen Hosen zurück.


    


    


    

  


  
    Wanderzirkus


    Eine Farce in mehren Auftritten


    


    
      	Auftritt

    


    Direktor: Guten Abend, sehr verehrtes Publikum. Herzlich willkommen im Zirkus Pipifax. Zunächst einmal einen kräftigen Applaus für mein Toupet. Echt Kamelhaar. Dafür habe ich meine Schwiegermutter verschachert.


    Applaus.


    Begrüßen Sie mit mir den ersten Darsteller des Abends, Rosetto den Clown!


    Applaus.


    


    
      	Auftritt

    


    Der Clown betritt purzelbaumschlagend die Manege.


    Rosetto: Oh Kinder, schaut mal, was ich gefunden habe. Eine Flasche Abführmittel. Da werde ich mir einen Schluck genehmigen.


    Er trinkt die Flasche leer und rülpst durch einen Trichter. Man hört ein undefinierbares Geräusch.


    Rosetto: Huh! Kinder, ich habe mir in die Hose geschissen!


    Er schnuppert an seinem Hintern und verzieht das Gesicht.


    Rosetto: Was für ein Aroma. Delikat! Pikant! Soll ich Musik machen? Soll ich? Soll ich? Ich spiele euch das Schinkenklopferlied aus meinem Bauch vor.


    Er klopft sich auf den Bauch.


    Rosetto: Hört ihr das Echo? Das sind meine Resonanzhoden.


    Er springt auf.


    Rosetto: Jetzt habe ich mir auch noch in die Hose gestrullert! Ich glaube ich muss mich erst einmal sauber machen.


    Er verlässt breitbeinig die Manege. Applaus.


    


    
      	Auftritt

    


    Direktor: Das war Rosetto, der Clown. Weiter geht es im Programm mit dem unsensiblen Bruno. Applaus!


    Bruno betritt die Manege.


    Bruno: Obwohl ich genau weiß, dass ihr heruntergekommenen Austauschkrüppel es gar nicht verdient, werde ich ein kleines Kunststück vorführen. Ich verzehre mich vor Gram und trinke ein Glas Milch dazu. Hat jemand ein Glas Milch? Nein? Gut, ich habe auch gar nichts anderes erwartet. Ich könnte ja mit meinem Sodbrennen einen Hamster grillen, aber in diesem miesen Schuppen gibt es noch nicht einmal einen Hamster.


    Vereinzelte Buhrufe.


    Bruno: Okay, wer will was aufs Maul? Ich bin gerade in Ohrfeigenlaune. Ach, was rege ich mich auf? Sollen Sie doch kucken, wie Sie sich amüsieren. Mögen Ihre Zähne im Munde faulen und der Eiter die Zunge am Gaumen festkleben. Einen schlechten Abend noch!


    Er stampft wütend aus der Manege. Buhrufe.


    


    
      	Auftritt

    


    Direktor: Ja, ich weiß, der unsensible Bruno ist nicht jedermanns Geschmack. Ich hoffe, dass Ihnen die nächste Nummer besser gefällt: Die Kamasutras!


    Die Kamasutras betreten die Manege. Der Mann zieht der Frau unzählige Tücher aus dem Schoß.


    Direktor: Da sieht man mal, was in ihnen steckt!


    Der Mann springt in der Menge hin & her.


    Direktor: Die Weltsensation: der doppelte Eisprung!


    Der Mann geht in die Hocke und hoppelt am Rand der Manege entlang.


    Direktor: Großartig! Jetzt das Sackhüpfen.


    Die Frau krümmt sich zusammen, der Direktor zeigt auf sie.


    Direktor: Rollmöpse!


    Die Frau hält sich eine Mundharmonika an die Genitalien und spielt.


    Direktor: Welche Lippenmusik. Das ist Mozarts kleine Nacktmusik. Nun das Vibretto.


    Sie spielt das Vibretto, wobei sie erschauert. Am Ende verbeugen sich die Kamasutras. Applaus.


    Direktor: Meine Damen und Herren, nach diesem Auftritt legen wir immer eine Pause ein. Es werden Erfrischungsgetränke und Kebab verkauft. Und was die Toiletten betrifft: Die Büsche sind gut ausgeschildert.


    Das Publikum verlässt das Zelt, der unsensible Bruno betritt nochmals die Manege.


    Bruno: Wissen Sie, wie Döner hergestellt wird? Da gibt es einen kleinen Ort in Kurdistan, der heißt Dön...


    Direktor: Sofort zurück in den Wohnwagen mit dir!


    Bruno: Ach, alles Arschlöcher hier. Aber wenn Sie morgens zum Kebabstand kommen, sind an dem Fleischklotz noch die Arme dran.


    


    
      	Auftritt

    


    Die Pause ist beendet. Der Direktor betritt die Manege.


    Direktor: Kommen wir nun zum Rest der Show. Begrüßen Sie mit mir den unehelichen Sohn von Josef Mengele, unseren einzigartigen Doktor Dreist!Applaus. Ein paar Helfer bringen die Requisiten, ferner die Tiere.


    Dr. Dreist:


    Hier bin ich nun, fett und feist


    Stadtbekannt, der Doktor Dreist.`


    hab viel gesehen und viel gemacht


    bei manch Schweinkram laut gelacht


    komme heut in dieses Zelt


    und küss den Arsch der ganzen Welt!


    


    -Pause-


    


    Nach dieser kurzen Begrüßung möchte ich sie bitten, ihr Augenmerk auf diese Augäpfel zu richten, die ich von meinem Opa geerbt habe (zwinker, zwinker). Damit werde ich jonglieren, während ich gleichzeitig Judenwitze reiße.


    Er fängt an.


    Zuschauer 1: Es reicht!


    Zuschauer 2: Aufhören!


    Zuschauer 3: Nehmen wir den Laden auseinander.


    Direktor: Okay Leute, es ist wieder einmal soweit. Abbauen, aber dalli dalli!


    Überhastet baut der Zirkus Pipifax ab. Die Zuschauer vermöbeln Doktor Dreist. Rosetto macht sich vor Aufregung in die Hose. Der unsensible Bruno flucht. Die Kamasutras flüchten vor der aufgebrachten Menge.


    Direktor: Leute, dieser Stadt haben wir es gegeben. Sammelt eure Kräfte und


    probt eure Abartigkeiten. Morgen wartet eine neue Stadt auf uns.


    


    


    

  


  
    Die Bauchnabeltransplation


    Chefarzt: So meine Herren, ich bin soweit. `Hab mir nur noch schnell einen hinter die Binde gekippt.


    (Alle im Chor): Na denn Prost!


    Chefarzt: Sauber, sauber Kollegen. Jetzt ist es aber höchste Zeit für die Narkose. Schwester Dorothea, schallern sie dem Patienten eine.


    Aber kräftig!


    Schwester Dorothea schallert dem Patienten eine (Klatsch). Ein Geräusch, was in dem kleinen Raum ein Echo erzeugt. Der Patient verdreht die Augen, bis nur noch das Weiße zu sehen ist.


    Chefarzt: Wieso sollen wir dem Mann überhaupt einen Bauchnabel verpflanzen? Er hat doch schon einen?


    Oberschwester: Aber Herr Doktor, das ist kein Bauchnabel, das ist sein Arschloch.


    Chefarzt: Ach wirklich? Ist mir gar nicht aufgefallen. Drehen sie ihn um. Dann können wir anfangen.


    Die Oberschwester dreht den Patienten um.


    Chefarzt: Skalpell.


    Tupfer.


    -Pause-


    Nicht für den Patienten, sie blöde Kuh. Für mich. Ich schwitze wie ein Schwein.


    Schwester Dorothea tupft dem Chefarzt die Stirn ab.


    Chefarzt: Ketchup.


    Hebamme: Meinten sie wirklich Ketchup?


    Chefarzt: Tut mir Leid. Selbstverständlich meinte ich Senf. Will noch jemand Hotdogs?


    Nach einer Vesperpause geht es weiter.


    Chefarzt: Wo ist der Spenderbauchnabel?


    Hebamme: Im Kühlschrank, denke ich. Wusste ich´s doch. Genau neben dem Erdbeereis. Hier Herr Doktor.


    Chefarzt: Pfui Teufel, ist der kalt. Stecken sie ihn erstmal in die Mikrowelle.


    Mikrowelle: Bing!


    Chefarzt: Jetzt ist er fertig. Ich mache ihn fest. Schwester Dorothea, geben sie mir den Tacker.


    Schwester Dorothea gibt ihm den Tacker. Der Chefarzt tackert den Bauchnabel fest.


    Chefarzt: Meine Herren, wir sind fertig. Uhrenvergleich.


    Assistenzarzt Lübke: Wer hat meine Uhr geklaut?


    Oberschwester: Herr Doktor, sehen sie doch nur!


    Chefarzt: Oh. Aber ist das nicht praktisch? Jetzt kann der gute Mann die Zeit an seinem Bauchnabel ablesen.


    Hebamme: Herr Doktor, haben wir nicht den wichtigsten Teil der Operation vergessen?


    Chefarzt: Sie haben ja vollkommen Recht. Was bin ich doch für ein Idiot! Wir müssen unserem Patienten noch die Scheine aus seiner Geldbörse entfernen.


    Im Operationssaal hört man das Rascheln der Scheine.


    


    


    

  


  
    Ratgeber Erziehung


    „Guten Abend, hier ist Siegfried Freud, ihr Fernsehpsychologe. Ich will Ihnen wieder ein paar Tipps in Sachen Pädagogik ans Herz legen. Als erstes möchte ich mit Ihnen über Konsequenz sprechen. „Noch ein Mucks und ich schlag dich zum Krüppel!“ – wie oft haben Sie das ihrem Sprössling gesagt. Und er ignoriert Sie weiterhin wie ein Schweizer Zöllner einen Drogenschmuggler. Da kann ich nur eines raten: Stehen Sie zu Ihrem Wort! Machen Sie den Kleinen zum Krüppel, und seien Sie nicht zimperlich in der Wahl ihrer Mittel- hauen sie ihm ruhig die Beine ab!


    Eine gute Lösung für Spaziergänge sind Hundeleinen. Gewiss tut es auch die einfache Ausführung, aber ein Würgehalsband ist eben effektiver.


    Seien Sie nicht einfallslos bei der Wahl der Strafe. Ihre Kreativität färbt auf ihr Kind ab. 10 Minuten im Trockner verwandeln selbst das widerspenstigste Kind in ein sanftes Lamm.


    Sie müssen Schritt für Schritt lernen, wie Sie Ihrem Balg drohen. Auf den guten Ton kommt es an. Stellen Sie sich folgende Situation vor: Ihr Sprössling will sein Zimmer nicht aufräumen. Drohen Sie ihm damit, seinen Teddy in den Mixer zu stopfen. Sie werden sehen, innerhalb von 5 Minuten sieht das Zimmer aus wie geschleckt.


    Vor allen Dingen: nehmen Sie ihr Kind ernst. Ein Szenario, wie Sie es jede Nacht erleben: “Mami, Mami, da ist ein Gespenst unter meinem Bett!“


    Während Sie sich das um 2 Uhr morgens anhören müssen, summt Ihnen der Kopf. Einer von den 13 Martinis muss wohl schlecht gewesen sein. Aber was sagen Sie jetzt der kleinen Mistratte?


    „Ja mein Kleiner, da ist ein Gespenst unter deinem Bett, aber vor dem Monster mit den scharfen Krallen in deinem Schrank solltest du dich mehr in Acht nehmen. Wenn du noch einmal wimmerst, frisst es dich garantiert auf. Geh wieder ins Bett und träum was Schönes.“


    Sie werden sehen, kein Mucks wird mehr aus dem Kinderzimmer kommen.


    Sollten Ihnen diese Erziehungsmethoden befremdlich vorkommen, kann ich Ihnen nur sagen, dass ich genauso erzogen wurde, und es hat mir kein bisschen geschadet. Meine Damen und Herren Eltern, schalten Sie auch nächste Woche wieder ein, wenn es heißt „Kinder schlagen- aber richtig“. Lernen sie die ergonomisch richtigen Schlagtechniken für stundenlanges prügeln ohne lästig schmerzende Handgelenke.“


    


    Der Fernsehpsychologe fährt in seinem Rollstuhl aus dem Studio.


    


    


    

  


  
    Meine Kindheit


    Ich war immer das Lieblingskind meiner Mutter. Oft sagte sie zu mir: „Ich wünschte, du wärst wie dein Bruder.“ Und wenn ich erwiderte, dass ich doch keinen Bruder habe, antwortete sie mir: „Ja eben drum.“


    Sie war eine lustige Frau, meine Mutter. Ihr hätte sogar eine Frisur gestanden, aber das hat ihr niemand gesagt.


    Ich spielte immer gerne mit Lastern. Ja, ich war schon als Kind verdorben. Eines Tages, als ich auf anraten meiner Mutter auf der Straße spielte, kam mir ein großer Laster entgegen. Ich breitete freudig die Arme aus, um ihn zu begrüßen. Den Rest des Tages habe ich dann im Krankenhaus verbracht. In der Zeit, als ich dort lag, kam niemand um mich zu besuchen. Nicht einmal ich. Ich konnte mich nämlich nicht ausstehen. Ich ging mir meistens aus dem Weg, häufig redete ich wochenlang kein Wort mit mir.


    Ich wurde erst mit sieben Jahren getauft. Mein Vater hatte bis dahin die Hoffnung nicht aufgegeben, dass ich vom Auto überfahren werden würde. Jeden Mittag stand er mit laufendem Motor in der Einfahrt, wenn ich draußen spielte.


    Jaja, meine Taufe. Ich war schon früh ein beliebter Christ in meiner Gemeinde. Der Pfarrer hat mich dann auch ganz gründlich getauft. Bis meine Mutter sagte, es wäre dann gut, ich sei ja schon ganz blau. Mein Vater konnte den Pfarrer dann doch noch überreden, weiterzumachen.


    Im selben Jahr schickten mich meine Eltern auf die große Reise. Mein Vater gab mir einen großen Umschlag mit der Bitte, ihn erst zu öffnen, wenn ich angekommen bin, mit. Als ich den Brief dort öffnete, war nur ein Zettel mit sieben Worten darin: „Keine Rückfahrkarte- das formt den Charakter“. Und ich kam dennoch zurück, sehr zum Missfallen meiner Eltern. Weil sie die Taxifahrt bezahlen müssten, verkauften sie mein Bett, damit ich aus der Sache etwas lernte.


    Mein Vater? Als er die ersten Anzeichen einer Glatze feststellte, schor er mich kahl und klebte sich meine Haare auf die kahlen Stellen. Ja, mein Vater war ein eitler Mensch. Er färbte sich jeden Monat die Nasenhaare. Aber seine Geheimratsecken! Die waren nun wirklich nicht geheim. Die sagten schon seinem Nacken Hallo. Ach wenn ich an meinen Vater denke! Der hat von Anfang an mich geglaubt. Deshalb hat er mir nie Schwimmflügel gekauft. Er hielt mich eben für ein Naturtalent. Jedenfalls konnte ich mich im Schwimmbad nicht über Durst beklagen.


    Sonntags machten wir Ausflüge mit dem Auto, das heißt meine Eltern fuhren und ich rannte hinterher. Aber meine Mutter half mir. Sie rief immer „Hopp, hopp, hopp!“


    Wenn wir ankamen, hatte ich jedes Mal einen fürchterlichen Durst, und meine Mutter hatte mir auch wohlweislich keine Brause eingepackt. „Au ja, für mich mit Orangengeschmack“, sagte ich dann. Da mussten wir alle jedes Mal herzlich lachen. Die Leute behaupteten, ich würde meinem Vater ähnlich sehen. Dieser verleugnete das immer: „Mit diesem Drecksack will ich nichts zu tun haben!“


    Meine Mutter meinte, ich hätte mehr vom Briefträger. Den Postsack nämlich. Und das fliehende Kinn. Wenigstens hatte mein Vater für letzteres Verständnis. „Vor dem Gesicht würde ich auch fliehen!“ bekam ich häufig von ihm zu hören.


    


    So lernte ich, mich zu hassen. Ich habe sogar versucht, mich mit dem Dreirad zu überfahren. Das ist mir aber nie gelungen. Ich schaffte es lediglich, mir über die Finger zu fahren. Stundenlang habe ich versucht, mir selbst in den Hintern zu treten. Das war nämlich in der Zeit nach dem Unfall mit dem Laster. Es ist verdammt schwierig, sich mit zwei Gipsbeinen und Krücken selbst in den Arsch zu treten. Nichtsdestotrotz traf ich.


    


    Ich denke, ich sollte Ihnen mehr von meiner Mutter erzählen. Sie wuchs in einem kleinen Dorf auf, wo sie sich schnell einen Namen machte. Einen gehörigen Schimpfnamen. Sie entstammte einer langen Inzesttradition. Dementsprechend sah sie auch aus. Nicht jede Frau verstand es, ihre Schwimmhäute mit solcher Anmut zu tragen wie meine Mutter. Und ihr Gesicht! Was die Nase angeht bin ich im Vergleich zu meiner Mutter wirklich bescheiden. Ihr Riechorgan bekam 1982 sogar den ersten Preis in einer landwirtschaftlichen Ausstellung. Ihre Kleidung konnte man wohl guten Gewissens extravagant nennen. Nun gut, sie war vielleicht der Typ für Kunstrasen, aber Tapeten standen ihr einfach nicht. Dabei hatte sie eine Vorliebe für Schmuck. Nut Transvestiten und byzantinische Weihnachtsbäume waren dichter behängt. Allein ihr Warndreieck, das trug sie immer. War ja auch nötig bei der Nase.


    


    Meinen ersten Schultag werde ich nie vergessen. Ich war das einzige Kind mit einer Tarantel in der Schultüte. Als ich ankam, knobelten die Lehrer darum, wer mich unterrichten sollte. Die Siegerin weinte Freudentränen, als sie mich bekam. Irgendwie machte ich mir Sorgen um sie. Sie hatte so ein nervöses Zucken im Mundwinkel.


    Bereits nach wenigen Tagen stellte sich heraus, dass ich wohl keine Freunde finden würde. Zum Glück hatte ich mich gerade mit mir versöhnt. Also wenn ich nicht schizophren wäre, wäre ich damals sehr einsam gewesen. Übrigens bin ich auch heute noch schizophren. Nein, bin ich nicht. Fresse halten! Das hat mich bei Polizeikontrollen schon in manche Schwierigkeit gebracht. Wenn ich aus der Kneipe kam, sagte ich zu mir: Du bist betrunken. Ich fahre.“ Wie Sie sehen, alles sehr problematisch.


    Meine Lehrer hatten allesamt keinen Sinn für Humor. Zwei Wochen Nachsitzen, nur weil ich das Schulmaskottchen kahlrasiert hatte. 12 Stunden am Pranger im Schulhof für die Hochdruckpumpe im Lehrerklo. Oder 1988, die große Hysterie in der Kantine wegen einem Rattenkopf in der Suppe. Dafür wurde ich aber nicht einmal bestraft. Ich durfte am Austauschprogramm mit unserer Partnerschule in Polen teilnehmen. Ich war in einer netten Gastfamilie mit dem Namen Sledzka untergebracht. Herr Sledzka hatte sogar eine eigene Partei. Er kandidierte auch in Deutschland. Jetzt sagen Sie bloß, Sie hätten noch nie von Sledzkas Polenpartei gehört? Na egal. Und so gastfreundlich, diese Menschen! Ich schlief unter freiem Sternenhimmel auf dem Misthaufen. Genau wie zu Hause. Jedenfalls seit meine Eltern mein Bett verkauft hatten.


    


    Abschließend sollen Sie wissen, dass ich wohlbehalten aus Polen zurückkam. Wie aus der Pistole geschossen. Oder so ähnlich. Ich half in einem dortigen Zirkus als menschliche Kanonenkugel aus.


    Meine Eltern weinten, als ich vor ihrer Haustür stand. Ich hatte bei meiner Landung nämlich die Katze getroffen.


    


    


    

  


  
    Der Graf von und zu Trunksucht


    Das große Fest hatte vor wenigen Minuten begonnen. Alles wartete gespannt auf den Gastgeber, und da kam er die Treppe herunter, der Graf von und zu Trunksucht. Es war wieder einmal soweit: Er begab sich unter die Normalsterblichen. Der Graf breitete die Arme aus und rief: “Nüchtern kommt mir hier keiner raus!“ Dann lächelte er zufrieden, als der tosende Beifall den Saal erfüllte.


    Katzen haben bekanntlich 9 Leben, und man munkelte, der Graf habe 9 Lebern. Und wahrlich, er war ein Blaublütiger. Heute hatte er sich ein Fass auf den Rücken geschnallt, das ihn intravenös mit Bier versorgte.


    Und er hatte geladen. Nicht nur Spirituosen, nein, auch Gäste. Die prominentesten unter ihnen waren da wohl: Mehmet Atatürk, der Diplomasylant aus der Werbung, Atze die Fratze, der diesjährige Sieger bei „Hackfresse des Jahres“, und zu guter Letzt Baronesse Pipi von Schlönz.


    Natürlich durften heute Abend die Partyspiele nicht fehlen. Wir entschieden uns für Flaschendrehen. Klingt langweilig, was? Nicht aber, wenn man statt der Flasche einen Buckligen nimmt, ihn wie eine Schildkröte auf den Rücken wirft & dreht. Folgende Spielregeln sind dabei zu beachten: Der, auf den der Kopf zeigt, muss einen Schabrackentanz aufführen. Der, auf den der Hintern zeigt, muss die Titelmelodie von „Gone with the wind“ furzen.


    Um Mitternacht riefen wir eine Seance ein. Wir beschworen den großen Weingeist. Und er kam nicht allein. Er brachte gute Freunde mit. Einen großen, kräftigen Rausch nebst seinen Töchtern, ein paar reizenden kleinen Gläsern.


    Zum Abschluss der Seance gaben wir ein paar Böllerschüsse ab, dass heißt wir ließen die Sektkorken knallen. Und der Sekt hielt, was er versprach. Nicht nur die Korken knallten, nein, auch er selbst knallte auch voll rein.


    Irgendwann in den frühen Morgenstunden rief der Graf von und zu Trunksucht: „Leute, tragt mir die Treppe rüber, alleine komm ich nich mehr hin.“ Als er das Geländer in der Hand hatte, und über den starken Seegang geflucht hatte, verkündete er „Ich fahr euch jetzt ins nächste Wahllokal.“


    Mann, die Fahrt werden wir nie vergessen. Der Graf fuhr Verkehrsinselslalom. Als wir schließlich ankamen, rieb er sich den Bart und sagte: „Ja, das ist das Lokal meiner Wahl.“


    Wir betraten das Wahllokal, und der Graf grölte auch gleich los: „Die nächste Runde geht auf mich!“ Alle Gäste im Lokal starrten uns verständnislos an. Unser Diplomasylant lallte die ersten Worte, um das Schweigen zu brechen: „Wirt, fulle er mich eine Urne mit Bier auf.“


    „Raus hier. Du willst eine Urne? Kannst du haben!“


    Er schlug Atatürk die Urne um die Ohren.


    Das war der Auftakt zur großen Saalschlacht. Nach einer Viertelstunde fiel das erste Tor. Leider ein Eigentor. Peinlich, peinlich. Doch ein Lichtblick: gelbe Karte für den Wirt. Den Strafstoß führte der Graf von und zu Trunksucht selbst aus. Mit der Wahlkreisabgeordneten. Das nächste Tor war von uns. Das nächste auch. Foul von Baronesse Pipi von Schlönz., verdammt. Elfmeter! Leider war das Lokal nur 10 Meter lang. Egal, der Schuss ging wie ein Bumerang auf unsere Gegner zurück, voll auf die zwölf. Auf die Uhr des Schiedsrichters natürlich. Die Rolex war selbstverständlich hin.


    Als wir gingen, stand es 10:2 für uns. Dem Rest können sie ja in der Boulevardpresse nachlesen, wenn sie wollen.


    


    


    

  


  
    Der Graf von und zu Trunksucht lädt ein


    Wir hatten gerade den Kater von seiner letzten Party verdaut, da schneite uns schon eine erneute Einladung des Grafen ins Haus. Der Graf von und zu Trunksucht wollte die Einweihung seiner eigenen Schnapsbrennerei feiern. Ganz klar, von wem die Karte kam- sie roch wie frisch destilliert. Meine Leber zitterte in freudiger Erwartung.


    Den Weg zum Eingang markierten leere Flaschen. Dass der Graf aber auch nicht warten konnte! Hatte der alte Schluckspecht mal wieder ohne uns angefangen. Dabei waren wir pünktlich! Wenigstens hatte er erst 15 Biere intus, da verblieb uns eine geringe Chance, ihn einzuholen. Doch weit gefehlt! Die Schluckgeräusche hörte man bei ihm erst, wenn er die Flasche absetzte. Teufel, der trank ja schneller als der Schall! Wir indes waren nicht untätig. Wir stürzten uns auf die Schnapsdestille.


    Die Gäste, die der Graf von und zu Trunksucht diesmal eingeladen hatte, behagten mir nicht so recht. Irgendwie nervten mich diese Neuarmen, die mit ihrer Armut auf das Schamloseste protzten. Das muss man sich einmal anhören.


    „Ich habe weniger als du.“


    „Stimmt ja gar nicht, ich habe viel weniger!“


    Trotzdem wurde es ein lustiger Abend. Wir spielten Ich-sehe-was-was-du-nicht-siehst, das gute alte Delirium tremens – Rätseln. Und was wir alles sahen! Fleißige Beamten, Verkäufer, die nach jedem „Kann ich Ihnen helfen“ von rosa Elefanten verprügelt wurden. Einfach spannend!


    Und allen voran der Graf von und zu Trunksucht. Wissen sie, er war zwar ein fröhlicher Mensch, doch zuweilen war er ein Mann von Wermut. Und misstrauisch war er! Zu den wenigen, denen er traute, gehörte seine Kloschüssel. Der hatte er schon manche Mahlzeit anvertraut. Und da rannte er auch schon wieder zum Klo. Wir natürlich hinterher, denn: Was rein will, will irgendwann wieder raus, und schließlich ist man kein Kameradenschwein.


    Gruselig wurde der Abend. Was heißt hier Abend? Es war bereits morgen. Die Geister, die ich rief, ich wurd sie nicht mehr los. Himbeergeist, Weingeist,... .“Zeit für einen Exorzismus!“ sprach der Graf von und zu Trunksucht. „Die Geister treiben wir dir schon noch aus. Banzei, schänden wir den Altar der Darmentleerung!“ schrie er. Und schleppte mich zur Schüssel. Links untergehakt, denn laufen konnte ich nicht mehr alleine. Aber kotzen. Sogar freihändig. Da mochte die Ratte im Klobecken paddeln, soviel sie wollte, der letzte Schwall ging genau ins Auge.


    Und nun trat er in die Szene: Jean-Luc und Trug, der gefürchtete französische Barkeeper. Sofort die Zigaretten aus, er mixt seine Molotowcocktails!


    Deckung! Kopf runter! Leber, spring zur Seite! Wamm- schon zu spät. Mir war so schwindelig. Alles drehte sich. „Sei kein Spielverderber“, lallte mir der Graf ins Ohr „schunkel einfach mit.“ Die Feier schien auszuufern. Aus dem Augenwinkel sah ich ein paar der Neuarmen in den Springbrunnen im Garten pinkeln. Was sollte jetzt noch folgen? Was konnte schlimmer sein?


    Die Antwort kam auf einem Teewagen angerollt: Kuhaugenbowle. Zwei Augen sahen in die Schüssel- zehn sahen zurück. „Das Beste sind die ‘orn’äute“, verkündete Jean-Luc und Trug. Nun gut, besser als Austernschlürfen. Plötzlich erschütterte ein Aufschrei die feuchtfröhliche Trinkgemeinde. „Wer zum Teufel hat mir Soda in mein Glas gekippt?!“ Unverkennbar, diese Lalle- der Graf von und zu Trunksucht.


    Dann war Sense. Ich hatte einen Filmriss. Irgendwie muss ich wohl nach Hause gekommen sein. Für die weiteren Ereignisse müssen Sie andere Partygäste befragen.


    


    


    

  


  
    Der Geburtstag des Grafen von und zu Trunksucht


    Topaktuell, modern und hochprozentig. So sollte sie sein, die neue Party des Grafen von und zu Trunksucht- eben im trendy Look des neuen Jahrtausends. Heute hatte der Graf Geburtstag, da konnten wir uns auf etwas gefasst machen. Im wörtlichsten aller Sinne. Im Hof stand bereits der Laster einer Brauerei, voll mit Fässern köstlichen Biers.


    Schwankend stand er vor uns, der Graf von und zu Trunksucht, den Türrahmen zur Stütze, sprach kurz „Prosit“ und kotzte uns vor die Füße. Diese miefende Lache sollte wohl unser Begrüßungsgeschenk sein. Na gut, es war früher Abend. Hatten wir ernsthaft erwartet, er würde nüchtern sein?


    Wir fassten allen Mut zusammen und stiegen über die Soße, die dem Grafen aus dem Gesicht gefallen war. Drinnen war die Stimmung bumsfidel und doch sehr politisch, erkennbar an den Kuba Libre – Bannern. An der Hausbar bedienten sich die drei großen Karls des Kommunismus. Karl Marx, Karl Kautsky und Karl Arsch. Wir setzten uns an die festlich gedeckte Tafel. Kein leichtes Unterfangen, wenn man bedenkt, dass wir erst die zur Seite schieben mussten, die sich unter den Tisch gesoffen hatten. Der Graf von und zu Trunksucht kam von der Bar zu uns herüber. Ich sah, dass die Eisenstange am Tresen abmontiert war. Recht so. Wie viele aus unserer Mitte hatten sich schon ein paar Zähne an diesem Mistding ausgeschlagen!


    Der Graf gab sein Bonmot des Tages von sich: „Meine Herren, Nüchternheit ist Zeitverschwendung!“ Ein wunderschöner Trinkspruch. Aber was sollte ich tun? Essen oder trinken? Keine Frage: Eierlikör! In Momenten wie diesem verspürt man den Wunsch nach dem heiligen Gral, dem Kelch der niemals leer wird. Einfach nur schlucken und schlucken ohne Ende.


    Kennen sie die weniger bekannten Rauscharten? So wie den Rausch der Tiefe? Einfach sturzbetrunken die 13 Stufen auf einmal.


    Der Graf von und zu Trunksucht stellte uns Rafael, einen anderen Partygast vor. Den kannten wir. Wenn Rafael feiert, muss alles leicht sein. Leichter Wein, leichtes Essen und leichte Mädchen... Ich kann ihnen was erzählen! Um den Schnapsleckstein versammelten sich die „Saufnasen“, eine vierflaschige Säufercombo, die weit über die Grenzen des Komasaufens bekannt war. Offensichtlich waren sie mal wieder auf Kneipentour unterwegs. Erst roch ich ihre Fahne, dann las ich sie: „Zechen bis zum brechen“. Na besser als letztes Jahr die „Blau unterm Baum“- Weihnachtstournee.


    Als Ehrengast erschien Harald Juhnke, bekannt aus Film, Fernsehen und dem Schnapsladen an der Ecke. Ich trank mein Glas aus und ging aufs Klo, um neben die Schüssel zu pissen. Aber Pustekuchen, da lag schon einer! Es sind immer dieselben, die es nicht erwarten können und sich Rohethanol in die Venen spritzen! Natürlich nahm ich ihm die Spritze weg (und spritzte mir den Rest in die eigene Vene). Boah! Von 0 auf 4 Promille in 10 Sekunden. Schalalalala... Fusel? Fusulullu? Lellele? Lallala? Ja genau, Lallala. Mann, war ich blau. Aufgetankt bis zum Limit kroch ich in den Festsaal zurück, wo die anderen bereits nach alter FKK-Manier eine Polonaise Blankenarsch formierten. Der Graf fiel über mich und kotzte mir ins Ohr. Die Blitzlichter der Presse blendeten mich und ich fühlte mich so-


    Brärks!


    


    


    

  


  
    Der Trinkmarathon des Grafen


    Ein wunderschöner Tag im Mai. Angenehm milde Temperaturen, ein strahlend blauer Himmel... und die Sportler werden es auch noch werden. Der alljährliche Trinkmarathon sollte im Alfred-Pichler-Stadion stattfinden. Der Graf von und zu Trunksucht, Sponsor und Initiator des ganzen Spektakels, trat ans Mikrofon und sprach: „Ich bin eine Berliner Weiße. Natürlich ohne Schuss, denn den gibt der Schiedsrichter ab, wenn es losgeht. Hiermit erkläre ich dieses Saufgelage für eröffnet (Rülps).“


    Es folgte die erste Disziplin: Hochsaufen. Ein Finger breit, zwei Finger, Scheiß drauf, machen sie das Glas einfach voll. On the rocks? Habe ich gesagt, dass ich bergsteigen will? Ich glaube nicht.


    Der klare Sieger ist der kleine Kurze, der einzigartige Wodo Wanst. Haben sie ihn gesehen? Er hat den größten Bierbauch der Stadt.


    Die zweite Disziplin: Staffelsaufen. „Lang mal die Pulle rüber“, höre ich es. Doch leider zu früh, ein Fehlstart. Nächster Versuch. Martini gibt an Bacardi, Bacardi an Riesling... doch was ist das? Die Flasche ist schon leer! So rinnt wieder ein Traum von der Goldmedaille die Kehle hinunter. Ein häufiger Fehler bei dieser Sportart: die ungünstige Einteilung des Flascheninhalts.


    „Met, Met, Metaxa.“ Fängt der Graf von und zu Trunksucht etwa zu stottern an? Bei weitem nicht. Er ordert die Trinkfolge der nächsten Disziplin, dem 100-Meter-Saufen. Alle 10 Meter steht ein Glas, in jeder Bahn. Das ist hart, das steht nicht jeder durch. Der Russe Puschkin Trinkbald erweist sich als tollkühner Flieger. Schon in der ersten Runde fliegt er mehrfach aufs Maul. Und nun die Kür: 5,8 5,9 6 Punkte. Die Schadenfreude der Punkterichter kann ihn vielleicht retten, denn in der Zeit liegt er weit zurück.


    Schalten wir zum Zehnkampf rüber. Harald Suffke schlägt sich wacker, doch jetzt, beim elften Bier kommt sein Adamsapfel ins Stocken. Geht das noch rein? Ja, es geht. Es folgt die Wertung: Disqualifiziert. Wieso? Ich frage den Schiedsrichter. Oh, was für eine Schande. Suffke hatte nur Lightbier getrunken. Entweder man ist mit ganzer Leber dabei, oder man lässt es gleich bleiben. Er wird in die Amateurliga zurückgestuft.


    Es folgt der Strohhalmhochsprung mit einer Literflasche Apfelkorn. Wigald Issesdenn nimmt Anlauf, setzt an- und drüber ist er. Die Messung ergibt 0,4- Liter Restpegel. Das könnte besser sein. Ist es aber nicht. In der Nordflanke des Stadions kommt es zu einem Tumult, als der Holzfäller Zacharias Zahnlos 5 Bier fürs Sägewerk bestellt. Warum muss er auch immer Handzeichen geben. Er hat doch nur noch den Mittelfinger. Bier bekommt er keines mehr, aber aufs Maul. Soweit so gut. Zeit für die Dopingkontrolle. Jetzt schlägt’s 13. 13 schlägt’s auf die Backen, denn die Klofrau hat gerade frisch gewischt. Wenigstens ist keiner gedopt. Weiter geht es zur Endausscheidung. Hurra, Promilleauswertung! Da rächt sich jedes Glas, was man stehengelassen hat. Natürlich ist der Alkoholgehalt im Blut nicht das einzige Kriterium. Es zählen auch die Hektoliter und die Brennbarkeit des Atems.


    Die Sieger werden zum Podest getragen. Platz eins erhält die Fettleber am Band. Platz zwei und drei bekommen einen Magenbitter. Obwohl die letzte Disziplin freiwillig ist, beteiligen sich alle mit größten Eifer: Weitkotzen. Da sehe ich den Sieger schon rennen. Sollte er eine weitere Glanzleistung hinlegen? Ja. Enorme 3,80m. Da glänzt die Lache in der Nachmittagssonne.


    


    


    

  


  
    Der Boxkampf


    „Guten Abend meine Rahmen und Sperren. Scheiße, erst denken, dann reden. Also noch mal. Guten Abend, meine Damen und Herren. Zuerst einen Gruß von unserem Sponsor, der Brauerei Schluck & Specht. Einen herzlichen Durst wünscht ihnen Schluck & Specht.


    Heute Abend ist ein besonderer Abend. Wir haben das Privileg, dem Fliegengewichtskampf zwischen Alfred Senil und seinem Gegner, dem großen Schlaganfall beizuwohnen. Alfred Senil hatte zwar im vergangenen Jahr den Weltmeister Krebs besiegt, aber wie wird es heute für ihn aussehen? Der Schlaganfall gilt als unbesiegbar, er hat noch keinen Kampf verloren.


    Soviel zur Vorgeschichte. Sehen wir uns doch einmal in der Halle um. Ich begebe mich zum Prügelstand.“


    „Was bekommen Sie?“


    „Ein paar aufs Maul.“


    „Patsch! Klatsch! Peng!“


    „War´s recht so?“


    „Danke, ich kann mich nicht beklagen.“


    „Wow, was für ein Schwinger. Meine Plomben tanzen Polka. Ich kann diesen Stand nur empfehlen. Hier bekommt man noch was geboten für sein Geld. Und da, der nächste Stand. Eintritt nur 3 Euro. Wie günstig. Ein Tritt nur 3 Euro. Da greife ich doch gleich zu!“


    


    Der Kameramann hat sich dem Ausschnitt der Platzanweiserin zugewendet. Im Hintergrund hört man Tritte und Schreie.


    


    „Das hat sich gelohnt. Ich kann kaum noch laufen. Der Stand dahinten sieht aber auch nicht schlecht aus. Da werden einem Bierflaschen über den Schädel gezogen.“


    „Wie viele dürfen es sein?“


    „Nehmen sie nur einen ganzen Kasten, ich kann etwas vertragen!“


    


    Diese Szene muss wohl nicht geschildert werden. Zu erwähnen wäre vielleicht, dass der Kameramann jede Flasche mitgezählt hat.


    


    „Klingelt jetzt mein Handy oder mein Kopf? Egal, der Kampf beginnt.


    Senil rennt im Ring herum, kann dem Schlaganfall aber nicht entrinnen. Und gnadenlos schlägt er auch zu. Senil geht zu Boden. Jetzt gibt es nur noch einen, der auf ihn zählt: der Ringrichter. Er zählt ihn aus.


    Senil kommt erst bei 9 wieder hoch, immerhin. Aber warum geht es nicht weiter, was ist da los? Pause, ach so. Der Gong wird geschlagen. Irgendwie tut er mir leid, der kleine Chinese Min Li Gong.


    Die Kontrahenten nutzen die Verschnaufpause, um wieder zu Kräften zu kommen. Es wird Mundwasser gespült, ein guter Jahrgang. Dafür wird der Kampf im Publikum fortgesetzt. Da geht auch jeder Schlag unter die Gürtellinie. Der Gong wird erneut geschlagen. Die Pause ist um. Und welch eine Überraschung! Senil landet einen Treffer. Ein doppelt gezwirbelter Nockenschwinger. Das bleibt leider sein einziger Treffer, bevor ihn der Schlaganfall mit einem dreifach gebrezelten rechten Haken aus den Socken haut. Der Ringrichter zählt ihn aus: 10, 9, 8.... Wer bietet weniger? Niemand? Dann ist der Kampf wohl vorbei. Der Gong wird erneut geschlagen (Was nicht unbedingt nötig gewesen wäre, aber ich wollte auch einmal einen Chinesen schlagen. Mein erster Chinese!). Das löst eine Kettenreaktion aus. Nun will jeder den armen Gong schlagen. Ich habe genug für heute. Ich gehe. Aufs Klo.


    Ich verabscheue mich von Ihnen.“


    


    


    

  


  
    Bestattungsinstitut St. Martin


    Diese Woche im Angebot:


    


    Für unsere lieben Kleinen:


    Die Kinderbeerdigung mit dem Kasperle („Seit ihr auch alle traaaurig?)


    Aufpreis nur 49 Euro!


    


    Für unsere Zeichentrickfreunde:


    Die Schweinchen-Dick-Beerdigung („D-D-Das war´s Leute.)


    Aufpreis nur 49 Euro!


    


    Für unsere Schwiegermütter:


    Der unerwartete Abgang („Lasst mich raus!“)


    Aufpreis nur 149 Euro!


    


    Für unsere Clowns:


    Jack in the Box, der Kastenteufel aus dem Sarg (Überraschen Sie die Witwe!)


    Aufpreis nur 249 Euro!


    


    


    
      
        
          	
            Särge Särge Särge

          
        

      
    


    


    Der Sarg für den Trinker


    Sie mögen Flaschenschiffe? Dann sollten Sie bei diesen Modellen schnell zugreifen!


    Lieferbar in: - Hannen Alt (braun)


    - Doppelkorn (klar)


    - Chateau Brion (grün)


    Je nur 1549 Euro!


    


    Der Sarg für das Model


    Extraschmal, innen voll verspiegelt mit eingravierter Kalorientabelle. Dieser Sarg hat alles, was sich ein Bulimieopfer wünschen kann. Na? Wäre das nicht etwas für Sie? Greifen sie zu!


    Nur 1899 Euro! (Wahlweise mit Kotztüte)


    


    Modell Jack Unterweger


    Robuste Schnürung, billiges Parfüm und ein Stapel Kontaktmagazine machen diesen Sarg zu Ihrem persönlichen Favoriten in diesem Frühjahr. Vergreifen Sie sich an ihm, bevor es ein anderer tut!


    Nur 1749 Euro!


    


    - Richtigstellung an dieser Stelle auf Anraten unseres Anwalts: Die Augsburger


     Puppenkiste ist nicht verkäuflich-


    
      
        
          	
            Spaß rund um´s Grab

          
        

      
    


    Fetzige Musik für Unfallopfer, Aufpreis nur 149 Euro


    Einäschern im Fabrikschornstein, Aufpreis nur 499 Euro


    Seebestattung incl. geiler Wasserskishow, Aufpreis nur 2499 Euro


    


    Lieber Kunde, haben Sie schon von unseren Rabatten gehört? Bei 10 Grabsteinen gibt es einen gratis (Hallo, Mafia!).


    Schauen Sie doch einfach mal bei uns rein, wenn Sie das besondere Erlebnis zum letzten Geleit suchen. Unser Winkeladvokat berät sie gerne ausführlich in


    allen Fragen des Erbrechts.


    


    Also, man sieht sich.


    


    


    

  


  
    Der Tag an dem die Welt unterging


    Meine Damen und Herren, da heute völlig unerwartet die Welt untergeht, haben wir kurzfristig unser Programm geändert. Hier die Änderungen im Überblick:


    


    9.30 – 12.35 Uhr Wetterleuchten um Bloody Mary (Heimatfilm)


    12.35 – 13.30 Uhr Bereuet! (Talkshow)


    mit ihrem Starprophet Laurentius


    13.30 – 14.00 Uhr Da geht noch was rein-schlemmen, solange die Zeit reicht!


    14.00 – 14.30 Uhr Die Abschiedsrede des Kanzlers


    14.30 – 18.30 Uhr Chronik aus zwei Jahrtausenden


    18.30 – 20.00 Uhr Attentate auf den Nikolaus & andere Kinderidole


    20.00 – 21.36 Uhr Das große Jammern


    


    Der Weltuntergang wird um 21.36 Uhr mitteleuropäischer Zeit erwartet. Doch nun die Tagesschemen mit Dagmar Zwerghoff.


    


    „Guten Morgen. Dies ist meine letzte Sendung, und deswegen ist mir eh alles egal.“


    Die Nachrichtensprecherin steht auf, dreht sich um und hebt den Rock. Sie zeigt der ganzen Nation ihren blanken Hintern (leicht cellulitisgezeichnet) und furzt lautstark ins Mikrofon. Es ertönt das charakteristische Pfeifen einer Rückkopplung.


    „So, das musste einmal gesagt werden.“


    Sie wirft sich drei kleine rote Pillen in den Mund, die sie wie Erdnüsse auffängt. Spült mit Whiskey nach. Innerhalb kurzer Zeit bekommen ihre blassen Wangen wieder Farbe.


    


    „Rom. In einer spontanen Balkenrede forderte der Papst gestern Nacht, das Zölibat aufzuheben. Danach zog er sich mit seinen Mätressen zurück.


    


    Hannover. Theresa Orlowski fragte gestern ihren Produzenten, wer denn diesen Tag ihr Partner am Set sei. Ihr Produzent entgegnete ihr: Da steckste ´nich drin.


    


    Stratosphäre. Gott hat heute Morgen um 6.00 Uhr gekündigt. Er ließ dazu verlautbaren, dass er erstmal mit dem Satan pokern wolle, da dieser zur selben Zeit den Job an den Nagel gehängt hat. Die Engel haben sich den apokalyptischen Reitern angeschlossen.


    


    Köln. Alice Schwarzer sagte, dass sie bereits reingewaschen sei im Blute des Lammes. Sie hat ihre Periode.


    


    Washington. Als der Präsident der USA erfuhr, dass die Welt heute untergeht, schloss er sich im Klo des weißen Hauses ein und erklärte der Presse, er wolle einen Kackstreik machen.


    


    Bonn. Bei Karstadt und Woolworth ist der Hodendron, die klassische Zimmerpflanze der Agonie bereits ausverkauft.


    


    Sport. Es gibt noch immer keinen Sport. Die gestohlenen olympischen Ringe konnten trotz Fahndungsphotos nicht gefunden werden. Sie wurden letzte Woche gestohlen (wir berichteten).


    


    Wetter. In ganz Deutschland ist es heiter und sonnig, Temperaturen um die 20°C, und um 21.36 Uhr fällt uns der Himmel auf den Kopf.


    


    So, das war´s von mir heute. Ich schließe mich jetzt den Putzfrauen beim Plündern und Brandschatzen an. Ihre Dagmar Zwerghoff.“


    


    


    

  


  
    Der Drecksack


    Personen:


    


    Drecksack


    Hirte


    Schafe


    Flotte Uschi


    Pfarrer


    Kanzel


    Maren


    Ehepaar Naumann


    Dorfdepp


    Penner


    Arbeitskollege des Drecksacks


    Auktionator


    Feministin 1 und 2


    Reporter


    Junge aus Somalia


    Bürgermeister


    Bock


    

  


  
    Erster Aufzug


    


    Erste Szene


    Eine Wiese, darauf eine Herde Schafe und der Hirte. Auftritt Drecksack.


    


    Drecksack (zum Publikum): Ich vögele nicht mit Kindern.


    (zum Hirten gewendet): Ich vögle mit Tieren.


    Hirte: Ach ihr seid´s, Meister Drecksack.


    Drecksack: Sagt, Schäfer, vermietet ihr euer Vieh für sexuelle Dienste?


    Hirte: Man lebt heutzutage nicht vom Schafe hüten allein. Durch die Prostitution meiner Tiere kommt wenigstens mein Zweitwagen über die Runden.


    Er lächelt.


    Mein Freund, euer Weg soll nicht umsonst gewesen sein. Für 50 Taler ist die Herde eine Stunde lang euer.


    Drecksack: So will ich mich denn ans Werk machen.


    Der Drecksack bürstelt die Schafe nacheinander durch.


    Drecksack: Besten Dank, Schäfer. Hier sind eure 50 Taler.


    Abgang Drecksack.


    Hirte: Na, habt ihr jetzt genug für heute?


    Schafe: Määä!


    Hirte: Was sagt ihr, mehr wollt ihr? Sollt ihr haben!


    Er bürstelt seine Herde durch.


    Schafe: Määä!


    Hirte: Habt ihr noch nicht genug? Ich kann auch anders!


    Er bürstelt sie energischer durch.


    Schafe: Määä!


    Hirte: Verdammt, seid ihr gierig. Die Flausen treibe ich euch noch aus!


    Er bürstelt sie noch energischer durch, ein paar Schafe bleiben bewusstlos liegen.


    So, jetzt langt´s! Wir gehen nach Hause.


    Abgang Hirt und Schafe.


    


    Zweite Szene


    In der Kirche. Der Drecksack sitzt in der ersten Reihe.


    


    Drecksack (grölt): Wann wird denn hier endlich über Gott gelästert?


    Pfarrer: Mein Herr, bitte mäßigen Sie sich, wir befinden uns in einem Gotteshaus- Gotteslästerung gibt es erst am Dienstag wieder. Solange müssen Sie sich gedulden.


    Drecksack: Und was ist mit dem Freibier?


    Pfarrer: Das kriegen Sie vorne in der Sakristei. Aber nun keine weiteren Störungen bitte, ich muss eine Kanzelbüttenrede halten.


    Der Pfarrer besteigt die Kanzel.


    Kanzel: Hilfe, Vergewaltigung! Ich werde bestiegen!


    Pfarrer: Schnauze jetzt!


    Er tritt die Kanzel, diese verstummt.


    Liebe Gemeinde, liebe Eunuchen


    über die Heiden sollt ihr fluchen!


    (Tusch von der Orgel)


    Auch ihr Trinker, lasst net lumpe


    trink ´mer noch ´n Humpe!


    (Tusch von der Orgel)


    Onan, dieser gute


    greift sich an die Rute.


    seine Frau, die kann da gar net lache,


    muss sie nun alles selber mache!


    (Tusch von der Orgel)


    Liebe Närrinnen, liebe Narren


    sollt an Witzen ihr nicht sparen.


    Das war´s von mir, ihr Leute


    Ich verlasse euch für heute.


    Eins noch,


    des weiß au die letzte Sau


    es letzte Wort


    des heißt Helau!


    (Schlusstusch von der Orgel, der Pfarrer steigt von der Kanzel herab)


    Nun zum vergnüglichen Teil: Die Ziehung der Sünde der Woche. Meine bezaubernde Assistentin Maren wird die Trommel drehen und mir das Los reichen.


    Maren tut wie ihr geheißen.


    Pfarrer: Gewonnen hat diese Woche...


    (Trommelwirbel)


    Herr Naumann! Sie haben ihre Frau betrogen. Herzlichen Glückwunsch, stehen Sie auf.


    Frau Naumann: Du Schwein! Ich lasse mich scheiden.


    Pfarrer: Und wieder ein glücklicher Gewinner. Ja, wenn wir uns an das Beichtgeheimnis halten würden, hätten wir nur halb soviel Spaß. Schade, dass schon Feierabend ist. Und denkt daran: Wer jetzt Amen sagt, fliegt raus. Wer Prosit sagt, bekommt ein Freibier in der Sakristei. Wolle ´mer de Sau rauslasse!


    


    Dritte Szene


    Zur selben Zeit hinter der Kirche.


    


    Dorfdepp: Ich muss dir etwas gestehen- ich bin noch Jungfrau.


    Flotte Uschi: aber das ist doch nichts Besonderes.


    Dorfdepp: Ha- von wegen!


    Er springt auf. Dabei sieht das Publikum seine weißen langen Unterhosen.


    Ich bin Jeanne d´Arc, die Jungfrau von Orléans! Hüah, hüah, auf zur Bastille!


    Er rennt furzend in den Park. Nach einer Weile hat er davon genug und beschließt, nach Hause zu fahren.


    Dorfdepp (brüllt): Geht das mal weiter da vorne?!


    Er betätigt die Lichthupe, sein Vordermann rührt sich nicht.


    Dorfdepp: Na warte, dem fahr ich hinten rein!


    Spricht´s und rauscht in den Baum. Im Hintergrund hört man das Lied „Da fliegt mir doch das Blech weg“. Eine einzelne Radkappe rollt verträumt zum Bühnenrand.


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    Am Ausgabefenster der Bahnhofsmission. Der Drecksack teilt gerade aus.


    


    Penner: Nicht soviel, ich muss auf meine schlanke Linie achten.


    Drecksack: Löblich, löblich. So gesundheitsbewusst.


    Arbeitskollege (im Hintergrund): He Drecksack, Post für dich.


    Drecksack: Post? Für mich? Lies vor.


    Arbeitskollege: Lieber Drecksack, von der Oder bis zur Neiße alles Scheiße, dein Helmut. PS: Herzliche Flüche an die werte Gattin.


    Drecksack: Das muss von meinem Vetter sein. Der schreibt mir immer so nette Briefe. Jedenfalls solange er mir keine Briefbomben schickt.


    Arbeitskollege: Er schickt dir Briefbomben? Das ist ja schrecklich!


    Drecksack: Iwo. Die macht immer meine Frau auf.


    Arbeitskollege: Sag mal, kommst du auch heute Abend zur landwirtschaftlichen Ausstellung?


    Drecksack: Dampft Scheiße? Aber klar doch!


    


    Zweite Szene


    Auf der landwirtschaftlichen Ausstellung. Es ist Versteigerung.


    


    Auktionator: Wer bietet mir 15 Taler für dieses fette Schwein?


    Herr Naumann: Unverschämtheit!


    Er knallt dem Auktionator eine.


    Auktionator: Offensichtlich ist dieses Schwein nicht verkäuflich. Kommen wir zum nächsten Objekt: ein kaum gebrauchter automatischer Nasenbohrer. Das Mindestgebot beträgt 8 Taler.


    Hirte: Sagt, Meister Drecksack, was tut ihr eigentlich in eurer Freizeit?


    Drecksack: Ich spiele Bockflöte.


    Hirte: Bockflöte?


    Drecksack: Ja. Aber der Bock mag es nicht, wenn ich mit seiner Flöte spiele. Doch sagt, was haltet ihr von dem automatischen Nasenbohrer?


    Hirte: Ich bohre mir lieber im Ohr.


    Von rechts zieht ein Protestmarsch über die Bühne, der ausschließlich aus Frauen besteht. Sie tragen Transparente mit Aufschriften wie „Rollmöpse- brutale Folter an der Frau“.


    Feministin 1: Nieder mit den Rollmöpsen!


    Feministin 2: Rollmöpse- das tut doch weh!


    Feministin 1: Das Rollen tut schon weh genug, aber in Gläser quetschen? Nicht mit uns!


    Sie treten auf der linken Seite der Bühne aus dem Bild. Dabei singen sie Sprechchöre.


    Feministin 1 und 2: Unsere Möpse gehören uns!


    Hirte: Habt ihr das gesehen? Unfassbar!


    Drecksack: Stimmt. Was haltet ihr davon, wenn wir uns etwas zu essen holen?


    Hirte: Wahrlich, eine hervorragende Idee. Wie wäre es mit äthiopischer Küche?


    Drecksack: Klingt gut. Ich denke, ich nehme ein herzhaftes Nichts nach Art des Hauses, serviert im Blauhelm. Und zum Nachtisch einen Zahnstocher.


    Hirte und Drecksack gehen ins Restaurant, das als gestreiftes Zelt im mittleren Bühnenbereich zu sehen ist. Neben dem Zelt steht ein Freudenhaus, auf dessen Fassade ein illustrer Slogan prangt: Morgens anal- abends elmex! Ein Fernsehwagen rollt auf die Bühne. Der Reporter und die Kameraleute steigen aus.


    Reporter: Guten Abend, ihr Landeier. Wir befinden uns auf der alljährlichen landwirtschaftlichen Ausstellung in Bumsbüttel, wohl eine der größten im Lande. Wie sie sehen können, zwingt mich meine Mutter immer noch, in den Nachrichten Strapse zu tragen. Besten Dank, Mama. Doch wozu nachtragend sein? Ich werde mich mal mit dem kleinen Asylanten aus Somalia unterhalten, der dort am Brunnen steht.


    Er geht zum Brunnen.


    Na mein Kleiner, was hast du denn zu Weihnachten bekommen?


    Junge: Hunger.


    Reporter: Soso. Deine Mutter sagt aber, du hättest gar nichts bekommen.


    Der Reporter geht lachend zum Sendewagen zurück.


    Ach war das lustig. Man reiche mir eine gestopfte Gans. Aber bitte nicht vom Drecksack.


    Bürgermeister: Guten Abend, mei..


    (Rückkopplungspfeifen)


    Welches Arschloch hat da am Mikrofon rumgespielt?


    Dorfdepp: Äh- das war ich.


    Bürgermeister: Du bist vielleicht strunzdoof, aber das ist keine Entschuldigung. Verprügelt ihn!


    Der wütende Mob stürzt sich auf den Dorfdepp.


    Dorfdepp: Au! Au! Schlagt doch auch mal über die Gürtellinie! Ja hier, das ist besser.


    Bürgermeister: Wir sind heute zusammengekommen, um einen ganz besonderen Mann zu ehren. Schon in jungen Jahren hatte er sich voll und ganz der Tierpflege gewidmet. Derzeit lebt er seine soziale Ader in der Bahnhofsmission aus. Sie kennen ihn alle, und heute Abend wird er zum Ehrenbürger ernannt. Meine Damen und Herren, herzlichen Applaus für den Drecksack!


    Drecksack: Vielen Dank, das wäre doch nicht nötig gewesen. Wie soll ich mich bei Ihnen bedanken? Hah! Ich werde eine alte Weise auf der Bockflöte spielen.


    Er packt den Bock und spielt auf seiner Flöte.


    Bock: Määh!


    Drecksack: Mein Gott, du kriegst doch mehr. Nicht so ungeduldig!


    Nach dem Bockflötenspiel verneigt sich der Drecksack und geht ins Bierzelt. Als er es betritt, johlt die Menge darin.


    Reporter: Ein seltsamer Typ, dieser Drecksack. Es würde mich nicht wundern, wenn er sogar dann einen Korb bekommt, wenn er einen Salat anmacht. Da hat mir die Tanzgruppe der spastischen Ausdruckstänzer wesentlich besser gefallen. Diese Harmonie zuckender Körper in inniger Perfektion! Zum Schluss möchte ich eine Schweigeminute einlegen für den armen Heuschnupfler, dessen größter Traum es ist, in einem Heuhaufen Sex zu haben. Es stimmt mich melancholisch, dass dieser Traum nie in Erfüllung gehen wird.


    Der Reporter legt eine Schweigeminute ein.


    Reporter: Ich verabschiede mich von Ihnen. Sie können mich doch mal. Sogar


    von allen Seiten, wenn Sie Lust haben. Meine Telefonnummer wird eingeblendet.


    Eine Frau geht über die Bühne und hält ein Schild mit einer Telefonnummer hoch. Das Licht geht langsam aus.


    


    


    

  


  
    Die Rückkehr des Drecksacks


    Personen:


    


    Drecksack


    Diener


    Lude


    Nutten


    Kellnerin


    Barkeeper


    Sam, der Klavierspieler


    Kellner


    Madame Mumu


    Lautsprecher


    Il Fellatio (Vetter des Drecksacks)


    

  


  
    Erster Aufzug


    


    Erste Szene


    Auf dem Markusplatz in Venedig. Es ist neblig. Der Drecksack schießt den Tauben mit einer Steinschleuder die Augen aus.


    


    Diener: Signore Drecksack, Signore Drecksack, Sie müssen kommen schnell!


    Drecksack: Was hat er denn?


    Diener: Uns sind die Schafe ausgegangen.


    Drecksack: Verdammt. Und die Rinder?


    Diener: BSE.


    Drecksack: Die Schweine?


    Diener: Maul- und Klauenseuche.


    Drecksack: Da brat mir doch einer einen Storch. Doch nicht sogleich, denn ich verspüre jetzt keinen Hunger. Potzdonner! Man führe mir die Huren vor!


    Diener: Sehr wohl, Signore Drecksack.


    Der Diener verneigt sich und geht. Nach kurzer Zeit kommt er mit ein paar Prostituierten und dem Zuhälter zurück.


    Drecksack: Lude, reiche er mir die Karte.


    Der Lude reicht ihm die Karte.


    Drecksack: Hm- hm. Das aber eines klar ist: Trinkgeld gibt es nur fürs runterschlucken. Oh ho! Ist das wirklich möglich?


    Er hält dem Luden erstaunt die Karte vor und deutet auf eine bestimmte Dienstleistung.


    Lude: Doch, doch das geht. Es ist sogar die Spezialität des Hauses. Signore, wollt ihr vielleicht das Tagesgericht probieren? Heute ist Karfreitag, da gibt es Fisch. Wenn einer von der Hand in den Mund lebt, möchte er da nicht von den Lippen zu den Lappen leben?


    Drecksack: Verzeiht, edler Herr, danach steht mir nicht der Sinn. Etwas anderes steht mir dagegen wohl! Sagt, welche von ihnen vermag es, mit der Zungenspitze ihre eigenen Augenbrauen zu erreichen?


    Der Lude deutet auf eine Brünette in weißen Strapsen. Die Nutte tritt aus der Reihe ihrer Kolleginnen. Der Drecksack geht zu einer öffentlichen Toilette. Im Hintergrund hört man „Hey- ho, let’s go“ von den Ramones.


    


    Zweite Szene


    In Rick’s Bar. Der Drecksack betritt den Raum.


    


    Kellnerin: Er ist es. Gott beschütze uns, er ist es. Der Drecksack ist zurück. Er, der universell Sexuelle.


    Drecksack: Barkeeper, ein Gespritztes bitte. Dass es aber nicht wieder so schäumt.


    Kellnerin: Was sie nie über Sex wissen wollten, sie erfahren es vom Drecksack.


    Drecksack: Sie sagen es, Teuerste. Habe ich schon erzählt, wie ich eine Tote überall befummelt habe? Ich ließ mir die Asche direkt aus der Urne durch die Finger rinnen.


    Der Drecksack lacht und geht zum Klavier.


    Drecksack: Mach’s mir noch einmal, Sam.


    Der Klavierspieler schlägt ihn mit einer Peitsche.


    Drecksack: Ja, genau so, wie ich es mag. Du hast es noch drauf, Sam.


    Der Drecksack wendet sich zur Kellnerin.


    Drecksack: Sei nicht traurig. Uns bleibt immer noch ein Pariser. Ich seh dir in die Hühneraugen, Kleines.


    Er lutscht ihr die Zehen. Danach zahlt er sein Getränk und geht. Vor dem Ausgang hält er kurz inne und wendet sich schmunzelnd zum Publikum.


    Drecksack: Mein erstes Mal? Eine Gummipuppe namens Lilly. Wir gingen eine Woche miteinander, bevor wir Sex hatten. Es war auch ihr erstes Mal. Sie hatte gesagt, sie würde die Pille nehmen, doch das war gelogen! Sie wurde schwanger. Ich hätte sie geheiratet, wenn sie nicht kurze Zeit später verstorben wäre. Sie wollte ja unbedingt im Zoo das Kakteenhaus sehen.


    Er wischt sich eine einzelne Träne aus dem Augenwinkel.


    Überall bin ich zu Hause und nirgends. In Venedig bin ich Signore Drecksack, in Paris wiederum Monsieur le Drecksack. Ich habe der Kellnerin gesagt, uns bliebe noch ein Pariser. Und das stimmt. Ein reizendes Pariser Bumslokal, am linken Ufer der Seine. So soll das nächste Ziel meiner Reise Paris sein. Ich mochte es ja immer schon gerne französisch.


    Der Drecksack zwinkert und geht.


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    In einem Pariser Straßencafé.


    Drecksack: Gebt mir Schnaps, Likör und Bier, gebt mir der schönsten Frauen hier!


    Er klopft dazu im Takt auf den Tisch.


    Kellner: Mit Frauen kann ich Monsieur nicht dienen, wohl aber mit Schnaps und Bier. Möchten Monsieur auch etwas essen?


    Drecksack: Einen Arschkeks bitte.


    Der Kellner geht ins Lokal. Er kommt mit heruntergelassenen Hosen und einem Keks zwischen den Pobacken zurück. Er trägt ein Tablett mit Getränken.


    Drecksack: Ich, ich wusste ja nicht, dass der so serviert wird!


    Der Kellner stellt Essen und Getränke ab.


    Drecksack: Ist das Mousse au chocolat?


    Kellner: Nun ja, nicht ganz.


    Der Kellner geht wieder.


    Drecksack: Gottlob habe ich keinen flambierten Arschkeks bestellt.


    Er isst. Eine Frau kommt auf ihn zu.


    Madame Mumu: Monsieur le Drecksack?


    Drecksack: Madame Mumu! Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen. Setzen sie sich doch.


    Sie setzt sich.


    Drecksack: Wie geht es ihrem Mann, dem Pantomimen?


    Sie weint.


    Drecksack: Habe ich etwas Falsches gesagt?


    Madame Mumu: Es geht schon. Wissen Sie, er starb letztes Jahr, als er seinen Finger reinigte.


    Der Kellner kommt.


    Kellner: Was wünschen Madame?


    Madame Mumu: Einen Aperitif, einen Digestif und einen Implantiv.


    Kellner: Einen Implantiv?


    Madame Mumu: Na so ein Silikongetränk mit Schirmchen.


    Der Kellner geht.


    Drecksack: Ist der Louvre noch so schön wie früher?


    Madame Mumu: Nun, die Eier des Kolumbus sind noch genauso kolossal. Und natürlich die Ona Lisa mit ihrem zeitlosen Lächeln.


    Drecksack: Sagen Sie, lächelt sie mit den Lippen, an die ich denke?


    Madame Mumu: Die Haare um ihre Lippen sind mit Sicherheit kein Bart, wenn Sie das meinen.


    Der Kellner bringt die Getränke.


    Madame Mumu: Haben Sie wieder was von Ihrem Vater gehört?


    Drecksack: Ach hören Sie bloß auf! Der alte Wichser hat seine rechte Hand geheiratet. Vetter Onan hat mir davon erzählt, der war Trauzeuge.


    Madame Mumu: Was halten Sie davon, heute mit mir eine Synagoge zu besichtigen?


    Drecksack: Ach, das alte Problem. Mitglied ja, Vorhaut nein. Auf Peniküre habe ich keine Lust. Nur auf Intimrasur... dabei fällt mir ein, ich habe noch einen Termin beim Friseur.


    Madame Mumu: Schade wegen der Synagoge. Was für eine Frisur wollen Sie sich schneiden lassen?


    Drecksack: Eine modische Sackglatze.


    Madame Mumu: Steht Ihnen bestimmt gut.


    Drecksack: Zahlen wir.


    Er ruft den Kellner. Sie zahlen und gehen.


    


    Zweite Szene


    In einer Burg.


    


    Drecksack: Viele Dinge an mir sind groß. So auch mein Stammbaum. Dies ist die Stammburg derer zu Sodomie. Hier hausten einst meine Ahnen. Große Namen verbinde ich mit diesem Gemäuer. Mein Urururgroßvater, der Junker Lustfried zu Sodomie. Er ließ sich die erste mechanische Möse patentieren. Oder seine Frau, Vagina zu Sodomie. Mit Zucker lacht das Leben- es lacht über den Diabetiker. Sie verstarb mit einem bittersüßen Lächeln auf den Lippen. Wenn diese Steine sprechen könnten, würden sie stöhnen, gar wilde Schreie der Wollust ausstoßen! Doch können diese alten Mauern nur die Vergangenheit erzählen. Weiter trägt mich meine Reise, auf nach Spanien!


    


    Dritter Aufzug


    Erste Szene


    Eine Stierkampfarena. Der Drecksack sitzt in der dritten Reihe.


    


    Lautsprecher: Meine Damen und Herren, bitte begrüßen Sie den Torrero, Il Fellatio!


    Der Stierkampf beginnt.


    Drecksack: Da vorne in der Arena, dass ist mein Vetter, der wohl ungewöhnlichste Torero Spaniens. Er packt den Stier nicht bei den Hörnern, sondern am Hörnchen. Er stößt ihm auch keine Spieße in die Seite, um ihn wild zu machen, nein. Stattdessen rammt er dem Stier Dildos ins Hinterteil.


    Lautsprecher: Wie wir soeben erfahren haben, befindet sich Señor Drecksack im Publikum. Wir bitten Sie daher, ihre Hunde anzuleinen.


    Drecksack: Jaja, schon gut. Immer dasselbe, wenn ich hier herkomme.


    Er räuspert sich.


    Wissen Sie, wer ihm diesen ulkigen Namen gab? Er selbst! Damit die Frauen gleich wissen, was er will: Ein Standgebläse.


    Der Stierkampf ist beendet. Der Stierkämpfer läuft die Treppe zur Tribüne hoch, auf den Drecksack zu.


    Drecksack: Vetter Fellatio!


    Il Fellatio: Drecksack!


    Sie fallen sich in die Arme und klopfen sich gegenseitig auf die Schultern.


    Drecksack: Mein Gott, wie lange ist das her, seit wir uns das letzte Mal getroffen haben. Damals warst noch Mann und Frau im selben Körper.


    Il Fellatio: Ach ja, die Operation. Das Loch haben sie mir zugenäht. Schade eigentlich. Nun kann ich es nicht mehr mit mir selber treiben. Ach, lassen wir die alten Kamellen ruhen. Ich lade dich auf eine Portion Schweinehoden ein.


    Die beiden gehen zum Imbissstand. Il Fellatio kauft zwei Portionen Schweinehoden und eine Flasche Arschlikör, eine einheimische Spezialität (Flitzekacke).


    Il Fellatio: Sag, was treibt dich nach Spanien?


    Drecksack: Weit, weit bin ich gereist. Ich habe die Orte besucht, die mir schon auf früheren Reisen lieb und teuer waren. Venedig, Paris und nun Barcelona. In Rick’s Bar wurde ich äußerst unfreundlich empfangen. Die haben mir die Vergewaltigung der Musikbox wohl nicht verziehen. Madame Mumu traf ich wieder, in Paris.


    Il Fellatio: Ich weiß, sie war deine Geliebte. Habt ihr...?


    Drecksack: Ja, wir haben auf die guten alten Zeiten angestoßen. Tags darauf habe ich die Stammburg unserer Ahnen in Flagranti besichtigt. Etwas heruntergekommen, das alte Gemäuer. Weißt du noch, wie wir als Kinder in den Gängen herumtollten, mit wehenden Strapsgürteln? So klein und schon Transvestiten. Unsere Eltern waren stolz auf uns. Wie enttäuscht sie waren, als wir uns wieder normal kleideten. Und ist sie nicht dekadent, die Familie derer zu Sodomie? Ein Fluch lastet auf uns. Bisher hat noch jeder männliche Nachkomme seinen Adelstitel beim Pfandleiher versetzt. Dass diese Nutten aber auch so teuer sein müssen! Und alle weiblichen Nachkommen traten selbst ins horizontale Gewerbe ein.


    Il Fellatio: Das waren noch Zeiten!


    Er lächelt und schweigt kurz.


    Essen wir unsere Hoden, bevor sie kalt werden.


    Während sie essen, sinkt über der Arena die Sonne und der Sand scheint rot zu glühen.


    


    


    

  


  
    Der Drecksack im Altersheim


    Personen:


    


    Verwalter


    Beamter


    Drecksack


    Greisin


    Reiseleiter


    Frieda


    Berta


    20 Senioren


    Agenturchef


    Quasimumps


    Heimleiter


    2 Adjutanten


    


    

  


  
    Erster Aufzug


    Erste Szene


    Im Büro des Veterinäramtes. Der Verwalter sitzt an seinem Schreibtisch, ein Beamter kommt hinzu.


    


    Beamter: Eine Meldung aus dem „Ruhe sanft“- Altersheim, Chef.


    Verwalter: Wer schreibt? Was will er?


    Beamter: Das wissen sie doch. Es ist immer derselbe, der schreibt. Der


    Drecksack. Da steht „Wir brauchen mehr Schafe!“.


    Verwalter: Schafe, Schafe, Schafe! Schon wieder Schafe! Zum Donnerwetternochmal! Wozu braucht der Typ die ganzen Schafe?


    Beamter: Ich weiß es beim besten Willen nicht. Was sollen wir tun?


    Verwalter(seufzt): Das übliche. Schicken wir ihm eine Ladung Schafe.


    


    Zweite Szene


    Im Aufenthaltsraum des Altersheim. Der Drecksack sitzt in einer Ecke und knetet sich den Dödel. Er ist alt geworden, doch seine Obsessionen haben sich mit den Jahren verschlimmert. Eine runzlige Greisin kommt herein.


    


    Drecksack: He du Dörrpflaume! Lang mal deine Euter rüber!


    Greisin: Frechheit! Sie garstiger Lümmel, Sie!


    Drecksack: Jetzt hab dich nicht so. komm, setz dich zu mir. Es läuft gerade sinnlose Gewalt im Fernsehen.


    Greisin: Na gut.


    Sie setzt sich.


    Drecksack: Soll ich dir meinen Lümmel zeigen?


    Greisin: Nein.


    Drecksack: Wirklich nicht?


    Greisin: Nein!


    Drecksack: Okay.


    Willst Du mir deinen Bären zeigen?


    Greisin: Sie haben sie wohl nicht mehr alle, sie alter Fickbock!


    Drecksack: Stimmt. Weißt du was Neues von der Kaffeefahrt?


    Greisin: Wir fahren morgen um halb acht.


    Drecksack: Gut. Willst du vielleicht jetzt meinen Lümmel sehen?


    Greisin: Nein!


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    Die Verkaufsveranstaltung der Kaffeefahrt. Eine Gruppe von 20 Senioren sitzt in der Halle, vorne steht der Reiseleiter.


    


    Reiseleiter: Heute habe ich ein unglaubliches Angebot, speziell für Sie. Eine Lammhaardecke, die vor Impotenz schützt.


    Drecksack: Taugt die auch zum Poppen?


    Reiseleiter: Ruhe da hinten! Also noch mal. Sie werden nie erraten, was die kostet...


    Drecksack: Guten Freunden gibt man’s doch... umsonst.


    Reiseleiter: Jetzt langt’s aber! Wir sind doch nicht im Puff!


    Drecksack: Stimmt. Da würden wir nicht so abgezockt wie hier.


    Reiseleiter: Schnauze!!! Ich lasse gleich den Saal räumen!


    Drecksack: Sie werden doch nicht etwa an die Decke gehen?


    Reiseleiter: Okay, ich gebe es auf. Kommen wir zum nächsten Produkt, eine Hämoridenheizspirale mit Batteriebetrieb.


    Frieda: Wie verträgt sich das mit meinem Tampon?


    Reiseleiter: Solange sie mit dem Bändchen aufpassen, ist alles in Ordnung.


    Drecksack: Kann man damit auch verhüten?


    Berta: Genau, sagen Sie es uns, im Namen aller Lesben.


    Reiseleiter: Himmelarschunddreizehn! Damit eines klar ist: Ihr kommt hier erst wieder raus, wenn ihr was kauft. Ab jetzt verbitte ich mir weitere Störungen der Werbeveranstaltung!


    


    Zweite Szene


    Der Bus parkt in der Innenstadt, alle steigen aus.


    


    Reiseleiter: So, ihr könnt euch jetzt die Stadt ansehen. In 2 Stunden treffen wir uns an dieser Stelle wieder.


    Drecksack: Wissen Sie, wo der nächste Puff ist?


    Reiseleiter (völlig entnervt): Ich weiß es nicht. Fragen sie doch im Verkehrsamt nach.


    Der Reiseleiter steigt in den Bus. Der Bus fährt ab.


    Drecksack: Frieda, Berta! Kommt ihr mit in den Sexshop?


    Berta: Mach’s dir doch selber, du Wichser.


    Drecksack: Ach! Ich habe ja nichts gegen Lesben. Es stört mich nur, dass ihr mich nicht ranlasst. Kommt doch wenigstens in den Sexshop mit.


    Frieda: Tut uns Leid, wir genügen uns.


    Drecksack: Ja, das hört man. Ich kann nachts kaum schlafen bei dem Krach. Aber sagt mal, so ganz ohne Mann... ihr müsst euch doch vorkommen wie Hans Wurst im Naturdarm?


    Berta: Das gleichen wir durch perverse Sexualpraktiken aus.


    Drecksack: Na und? So habe ich’s am liebsten. Trotzdem lasse ich Männer nicht aus.


    Frieda: Genau darin liegt der Unterschied. Sie ficken alles, was ihnen vor den Prügel kommt, wir sind nur lesbisch.


    Drecksack: Vielleicht haben Sie Recht. Ich bin nicht sehr wählerisch, wenn es um meine Befriedigung geht. Obwohl- häufig gebe ich Schafen den Vorzug.


    Berta: Ich denke, sie sind Haribo.


    Drecksack: Was ist Haribo?


    Berta: Nun, es gibt Homo Hetero und Haribo. Und sie sind bestimmt so ein Gummifetischist. Wir lassen Sie alleine weiterziehen, sonst sehen wir nichts mehr von der Stadt.


    Drecksack: Da habt ihr Recht. Auf Wiedersehen.


    


    Dritte Szene


    In der Reiseagentur.


    


    Drecksack: Hallo, guter Mann. Können Sie mir meinen größten sexuellen Wunsch erfüllen?


    Agenturchef: Ah, der Herr ist Sextourist. Was darf es denn sein? Bangkok?


    Drecksack: Nein, nein. Ich will Sex auf der Spitze der Cheopspyramide.


    Agenturchef: Was?!


    Drecksack: Das ist größer als Matthias Rust auf dem roten Platz.


    Agenturchef: Wie stellen sie sich das vor?


    Drecksack: Na so: ein milder Wind, die Höhenangst beflügelt meine Erregung... und hunderte japanische Touristen stehen unten und knipsen mit Teleobjektiv.


    Agenturchef: Aber in ihrem Alter? Das kann doch nicht gutgehen!


    Drecksack: Steif- mit Knopf im Ohr. Ich bin rüstiger, als sie denken.


    Agenturchef: Nun gut. Sagen wir Freitag in 4 Wochen, Abflug Bumsbüttel mit Viagra Airlines. Wäre ihnen das recht?


    Drecksack: Selbstredend, sie dreckiger Beduine.


    


    Vierte Szene


    Der Bus mit dem Reiseleiter ist wieder da.


    


    Reiseleiter: Ich hoffe doch, niemand hat etwas Unsinniges gekauft?


    Frieda: Ich habe meinen Herzschrittmacher gegen das Rathaus eingetauscht.


    Reiseleiter: Na das nenn ich mal unvernünftig.


    Drecksack: Haben sie vielleicht die Nummer von der Lustsklavenagentur?


    Reiseleiter: Nein!


    Drecksack: Na Mahlzeit. Möchte jemand den Rest von meinem Naturkaviarbrötchen? Ich bin satt.


    


    Dritter Aufzug


    Erste Szene


    Dumpf pocht es an das Portal des Altersheims.


    


    Heimleiter: Wer ist da?


    Quasimumps: Ich bin es, Quasimumps, der bucklige Glöckner von Notre Dumm.


    Heimleiter: Was ist sein Begehr?


    Quasimumps: Ich soll hier eine Ladung Schafe abliefern.


    Heimleiter: Möge er eintreten.


    Quasimumps tritt ein, die Schafe folgen ihm. Er zieht ein Klemmbrett aus seinem Umhang.


    Quasimumps: Wenn sie hier bitte unterschreiben würden-


    Der Heimleiter setzt sein Signum drunter.


    Quasimumps: Okay, dann mache ich mich mal vom Acker. Viel Spaß mit den Tieren!


    Er geht.


    Heimleiter: Soso. Eine Ladung Schafe für den Drecksack... Es wird ihm bestimmt nicht auffallen, wenn ich ein paar von ihnen vernasche.


    


    Zweite Szene


    Der Drecksack hat die Schafe erhalten, geprüft & für benützt befunden.


    


    Drecksack (brüllt): Das Schaf ist keine Jungfrau mehr! Wer hat es gebürstelt? Die feige Sau soll sich melden!


    Heimleiter: Äh- das war ich.


    Drecksack: Und schämen tun sie sich wohl auch nicht, oder? Das schreit nach Sühne! Vergeltung für diese Freveltat!


    Heimleiter: Ach ja? Und wie wollen sie das bewerkstelligen?


    Drecksack: Im Park. Es ist neblig. Der Prügel steht. Perfekter Halt- dank 3Wetter-Schaft, dem Lümmelfestiger. Ich fordere sie zum Duell heraus. 8 Uhr. Keine Sekunde früher. Keine Sekunde später. Jeder bringt seinen Adjutant mit.


    


    Dritte Szene


    Im Park, es ist neblig. Anwesend sind der Heimleiter, der Drecksack und 2 Adjutanten. Der Drecksack wirft eine Münze.


    


    Drecksack: Sie haben die Wahl der Waffen.


    Ein Adjutant öffnet den Koffer.


    Heimleiter: Die Revolver, bitte.


    Beide nehmen sich einen Revolver. Stellen sich Rücken an Rücken.


    Adjutant: Eins.


    Ein Schritt.


    Adjutant: Zwei.


    Zwei Schritte.


    Adjutant: Drei.


    Drei Schritte.


    Adjutant: Vier.


    Vier Schritte, der Drecksack stolpert.


    Drecksack: Verfluchte Scheiße!


    Adjutant: Fünf.


    Fünf Schritte.


    Adjutant: Sechs.


    Sechs Schritte.


    Adjutant: Sieben


    Sieben Schritte. Ein Käuzchen ruft.


    Adjutant: Acht.


    Acht Schritte.


    Adjutant: Neun.


    Neun Schritte.


    Adjutant: Zehn!


    Die beiden Kontrahenten drehen sich um und schießen. Der Drecksack sinkt zu Boden. Der Heimleiter geht zu ihm, wirft ihm einen Blick zu, und wendet sich zum Publikum.


    Heimleiter: Oh Justitia! Nun hast du den größten Sittentäter der Weltgeschichte zur Rechenschaft gezogen. Vorbei sind die Tage, an denen er Schafe schändete. Ein Gesicht, das nur eine Nutte lieben konnte. Augen, die durch jedes Schlüsselloch gesehen haben, das je von Schlossern gebaut wurde. Und Hände, die den ganzen Rest kannten. Jetzt ist er nurmehr ein Labsal für die Würmer.


    


    Vierte Szene


    Auf dem Friedhof das Grab des Drecksacks. Es ist düster. Plötzlich ertönt das Lachen des Drecksacks, das kontinuierlich an Lautstärke zunimmt. Es donnert. Blitze zucken. Es wird dunkel. Das dreckige Lachen bleibt.


    


    


    

  


  
    Die Wiedergeburt des Drecksacks


    Personen:


    Drecksack


    Ewigkeit


    Mutter


    Vater


    Schäfer


    Schafe


    Lehrerin


    Schüler


    Dackel


    Kirchengemeinde


    Nutte


    

  


  
    Erster Aufzug


    


    Erste Szene


    Totale Finsternis.


    


    Drecksack: Wo bin ich?


    Ewigkeit: Weißt du das nicht? Du bist gestorben. Du befindest dich zwischen den Welten.


    Drecksack: Na bestens. Gibt es hier wenigstens Popofick oder Rudelbums?


    Ewigkeit: Schweig, Törichter!


    Drecksack: Nicht einmal ein klitzekleines Schaf?


    Ewigkeit: Ich sagte schweig!


    Drecksack: Schon gut, schon gut. Was habt ihr mit mir vor?


    Ewigkeit: Du bist sowohl dem Himmel als auch der Hölle zu pervers. So haben wir entschieden, dass du erneut auf die Erde losgelassen werden sollst. Es geht hier schließlich um den Unterhaltungswert.


    Drecksack: Na dann beam me up, Scotty!


    


    Zweite Szene


    Auf einer Wiese ein Familienpicknick. Mutter, Vater und Sohn. Die arglosen Eltern wissen noch nicht, dass ihr Sohn die Reinkarnation des Drecksacks ist.


    


    Drecksack: Schafe!


    Mutter: Hast du das gehört? Sein erstes Wort!


    Vater: Aber wieso „Schafe“? Er hat noch nie ein Schaf gesehen?!


    Ein Schäfer kommt mit seiner Herde des Weges. Der Drecksack steht auf und läuft den Lämmern entgegen.


    Mutter: Hast du gewusst, dass er laufen kann?


    Vater: Ich kann es mir auch nicht erklären.


    Der Drecksack schnappt sich ein Schaf und schändet es.


    Mutter: Herr im Himmel, was tut er der armen Kreatur an?


    Schäfer: Ist das ihr Kind?


    Mutter: Ja. Leider, es tut mir leid! Wir müssen gehen.


    Sie schnappt sich ihren Sohn, sie packen und gehen, zurück bleiben nur der Schäfer und seine Herde.


    Schäfer: Das erinnert mich an die Geschichten vom Drecksack, die mir mein Vater immer erzählt hat. Wenn ich es nicht besser wüsste...?


    


    Zweiter Aufzug


    


    Erste Szene


    In einem Klassenzimmer voller Erstklässler. Die Lehrerin betritt den Raum.


    


    Lehrerin: Guten Morgen. Klasse.


    Schüler: Guten Morgen Frau Wir-kennen-ihren-Namen-nicht-doch-sie-werden-


     ihn-uns-gleich-sagen.


    


    Lehrerin: Für euch immer noch Frau Schmidt. Du da hinten, soll das eine Schultüte sein?


    Drecksack: Was denn sonst?


    Lehrerin: Sieht mir ja schwer nach einer Lümmeltüte aus.


    Drecksack: Ist es auch.


    Lehrerin: Sag mal, haben deine Eltern dir das wirklich erlaubt?


    Drecksack: Bevor ich mich von ihnen anpöbeln lasse, ziehen sie sich erst einmal einen Schlüpfer an. Denken sie bloß nicht, dass mir der Anblick ihres Rattenloches Freude bereitet.


    Die Lehrerin wird rot. Sie kramt aus ihrer Handtasche einen Slip hervor und zieht ihn an.


    Drecksack: Besser. Und was ihre Frage betrifft, das geht sie ja wohl was Feuchtes an, solange sie das in ihrem Alter noch hinbekommen. Und jetzt lassen sie mich durch.


    Er geht zum Fenster, wo ein paar Zimmerpflanzen stehen. Er schändet sie.


    Lehrerin: Was tust du da?


    Drecksack: Haben sie noch nie einen Ficus gefickt? Oder Kokosnüsse geleckt? Das ist echt geil.


    Lehrerin (entsetzt): Also so was habe ich noch nicht erlebt!


    Drecksack: Na, dann sind vielleicht Bondagespiele mit Efeu ihr Ding?


    Lehrerin: Also so was habe ich noch nicht...


    Es klingelt zu Pause.


    


    Zweite Szene


    Das elterliche Wohnzimmer, es ist weihnachtlich geschmückt. Der Drecksack sitzt vor dem Christbaum und packt seine Geschenke aus. Er ist mittlerweile acht Jahre alt. Die Eltern stehen mit zufriedenen Gesichtern neben ihm.


    


    Drecksack: Was ist das?


    Vater: Das ist eine belgische Kinderpuppe von Pro Familia.


    Drecksack: Wieso belgisch?


    Vater: Wenn du sie vornüber beugst, sagt sie „Aua“.


    Drecksack: Oh super! Die hat mir in meiner Sammlung anatomischer Puppen noch gefehlt.


    Der Drecksack packt das andere Geschenk aus. Es ist ein Hund, genauer: ein Dackel.


    Mutter: Ich hoffe, dass du genügend Verantwortung zeigst. Den kleinen Tiervorfall vor ein paar Jahren wollen wir dir verzeihen.


    Der Drecksack zeigt ein seltsames Lächeln, das zu einem lüsternen Grinsen heranwächst. Sein Blick schweift in die Ferne.


    Vater: So, jetzt müssen wir aber auch schon gehen, sonst kommen wir zu spät zur Christmesse. Du kommst doch gut ohne uns zurecht?


    Drecksack: Na klar doch.


    Die Eltern ziehen ihre Mäntel über und gehen.


    


    Drecksack: Yeah, Wohlsein. Und dieser treue Dackelblick... Komm, Fifi, Fifi, komm...


    Der Hund winselt.


    


    Dritter Aufzug


    


    Erste Szene


    In der Kirche, Abendmahlsgottesdienst. Der Drecksack steht vor dem Altar. Er befindet sich am Rande seiner Pubertät.


    


    Drecksack: Liebe Gemeinde! Sie kennen mich bestimmt aus Pornofilmen wie „Jim Knopf- wilde Dreizehn“ oder „Reise ins Lümmelland“. Ich werde heute einen Gottesdienst abhalten, der ihre christliche Gesinnung bis in die Grundfesten erschüttern wird.


    Gerade heute las ich vom Bürgerkrieg auf dem Balkangrill- Amoklauf Cevapcici. Ich frage sie nun, was soll da aus der Welt werden? Aber können wir überhaupt richte, sind wir denn nicht alle Pelzträger? Irgendwo?


    Betroffen greifen wir uns an den Schniedel und denken: Pöh, den hab ich schon lang nicht mehr rasiert. Nun teilen wir die Schamhaare zu einem Scheitel, wie Moses einst das rote Meer, und sehen ein graues Haar. Viele verzweifeln an dieser Stelle und wanken im Glauben an Gott. So gibt es in unserem Land mittlerweile Kurse wie „Hardcore-Atheist in 14 Tagen“. Wo man am ersten Tag betet, dass Gott endlich stirbt. Meine Damen und Herren! Ist das nicht unangemessen? Beten sie lieber, dass der Papst endlich stirbt!


    Kommen wir nun zum kulinarischen Teil, oder Armenspeisung, wie ich es nenne; denn selig sind die, die im Geiste arm sind. Bitte Mund auf und in einer Reihe anstellen.


    Die Gemeinde tut wie ihr geheißen.


    Drecksack: Für die einen ist es eine Hostie- für die Anderen die größte Schuppe der Welt. Dazu reichen wir Pflaumensaft. Trocken würgt das schwer, das kotzen sie wieder hoch.


    Das Abendmahl vollzieht sich.


    Drecksack: Nun aber Schluss mit lustig, der Gottesdienst ist zu Ende. Am Ausgang befinden sich Spucknäpfe und Werbeplakate. Dazu der Tipp unseres Sponsors Doktor Marlboro: Abnehmen mit Glimmfast- Rauchen macht schlank. In Spiritus Sanctus, Prosit. Amen!


    


    Zweite Szene


    Im Puff. Im Hintergrund Popmusik „Where do you go“ von No Mercy. Eine Nutte rennt den Gang entlang und scheucht zwei Hunde. Das Klackern ihrer Holzabsätze bildet dazu den Kontrapunkt. Zum Aufbau: Es ist sowohl ein Lauf- als auch ein Schauhaus. Der Drecksack geht von Zimmer zu Zimmer, bis er sich für eine Prostituierte entscheidet.


    Nutte: Nur nicht so schüchtern, junger Mann. Komm rein, ich beiße nicht.


    Drecksack: Und gegen Aufpreis?


    Nutte: Dann gerne.


    Drecksack: Sag mal, deine Turbinen laufen ja auf Hochtouren!


    Nutte: Was meinst du damit?


    Drecksack: Ich rieche Nuttendiesel. Genug, um sich für Tage in meine Haut einzubrennen.


    Nutte: Oh, daran gewöhnt man sich. Aber ich kann immer noch nicht mit Fremden ins Bett gehen. Ich heiße Lolita und du?


    Drecksack: Drecksack.


    Nutte: Das ist ein ungewöhnlicher Name.


    Drecksack: Und ein ungewöhnliches Gemächt.


    Nutte: Inwiefern?


    Drecksack: Na, greifen sie zu, solange der Vorrat reicht. Der schmeckt länger als Orbit ohne Zucker!


    Nutte: Was ich mit Händen greifen kann, glaube ich wohl. Und, an welche Dienstleistungen hast du gedacht?


    Drecksack: Erst leck ich dich wie einen Lolly, dann stoße ich dich von vorne.


    Nutte: Das kostet 80 Euro, und von wegen Vorverkauf oder Abendkasse, ich will es bar auf die Kralle!


    Der Drecksack gibt ihr das Geld.


    Nutte: Sag mal, bist du eigentlich noch Jungfrau?


    Drecksack: Ich habe noch nie mit einer Frau geschlafen.


    Nutte: In deinem Alter? Du bist doch mindestens 16.


    Drecksack: Ich sagte, ich habe mit keiner Frau geschlafen. Dafür habe ich schon alles andere gemacht. Mit Pflanzen, Tieren, Gummipuppen...


    Nutte: Schon gut, schon gut. Ziehen wir uns aus.


    Sie ziehen sich aus.


    Nutte: Boah, das ist ja der größte Fickprügel, den ich je gesehen habe!


    Drecksack: Das will ich wohl meinen. Manchmal stelle ich als Nikolaus den Leuten meinen Sack vor die Tür.


    Nutte: Und muskulös bist du! Besonders dein rechter Arm?! Treibst du Sport?


    Drecksack: Ich treibe es nur. Apropos, mach dich flach, du Sau. Sofort aufs Bett, ich hab’s nötig!


    Sie legt sich hin, er geht mit seinem Gesicht zwischen ihre Schenkel.


    Drecksack: Ich habe so ein pelziges Gefühl auf der Zunge.


    Er leckt noch eine Weile. Dann nimmt er den Kopf hoch und rülpst.


    Nutte: Mahlzeit.


    Drecksack: Danke. Und ein Kompliment an die Köchin.


    Er fängt an, sie von oben bis unten zu befummeln.


    Nutte: Huch, hast du kalte Hände!


    Drecksack: Maul halten, du Flittchen.


    Nutte: Pass doch auf, das sind Weichteile!


    Drecksack: Bei dir vielleicht. Bei mir sind das Hartteile. Stöhn gefälligst, wofür bezahle ich dich denn?


    Sie stöhnt, als er sie fickt.


    Drecksack: Sag mir, wie gut ich bin!

    Nutte: Oh ja, so habe ich es am liebsten.


    Er schlägt das Taxameter mit dem Fuß vom Nachttisch. Kurze Zeit später stöhnt er lau auf und sieht auf die Uhr.


    Drecksack: Das wäre geschafft. Aber auf den letzten Drücker.


    Er springt vom Bett und zieht sich an.


    Nutte: Du gehst?


    Drecksack: Was soll ich sagen- das Leben ist eben Hartmut.


    Nutte: Und mein Orgasmus?


    Drecksack: Mach es dir doch selber.


    Nutte (seufzt): Also wie immer.


    Drecksack: Und das du mir nicht fremdgehst, wenn ich weg bin!


    Der Drecksack geht.


    


    


    

  


  
    Venezia: Il Signore Drecksack


    Personen:


    


    Signore Drecksack


    Wirt


    Fischhändler


    Viehhändler


    diverse Marketender und –innen


    Casanova


    Johannes Hesters


    Diener


    Gondoliere


    Gemeinde


    Padre


    Mario


    Giuseppe


    Leichtbekleidete junge Damen und Herren


    

  


  
    Regieanweisung:


    Es handelt sich um ein halbherziges Musikstück, das mit klassischer Musik unterlegt ist. Genauere Angaben zur Art der Musik sind teilweise im Text vermerkt.


    


    Erster Aufzug


    Erste Szene


    Um 1750 auf dem Markusplatz in Venedig. Der Rest des Sonnenaufgangs färbt den Himmel rötlich. Trotz der frühen Stunde geht es schon ziemlich geschäftig zu, Marketender bauen ihre Stände auf. Signore Drecksack sitzt in einem kleinen Café und trinkt einen Cappuccino. Im Hintergrund seichte klassische Musik.


    


    Drecksack: Ah, so lob ich mir einen Cappuccino. Er versteht es, Herr Wirt.


    Wirt: Schweig er. Mit Verlaub, der Tag ist beschissen. Da fällt mir ein, möchten Signore noch einen Mocca?


    Drecksack: Eigene Produktion?


    Wirt: Ja.


    Drecksack: Original biologischer Abbau?


    Wirt: Ja.


    Drecksack: Nein Danke. Den kann er seiner Katze übers Fell gießen.


    Wirt: Arrogantes Arschloch.


    Der Wirt rümpft die Nase und geht in die Küche zurück.


    Drecksack: Man kann es nicht jedem recht machen. Da mach ich es mir lieber selbst. Nun, später das. Ich muss zuerst meine täglichen Einkäufe erledigen. Wie ich sehe, hat der Markt schon aufgebaut.


    Signore Drecksack begibt sich auf den Markt.


    


    Zweite Szene


    Auf dem Markt. Im Hintergrund verspielte klassische Musik.


    


    Drecksack: Welch Wink des Schicksals! Er ist ein Mädchenhändler. Ich nehme


    eine Brünette.


    Fischhändler: Signore sind nicht ganz bei Trost!


    Drecksack: Ei, er ist ein Schlingel. Ich rieche es doch.


    Der Fischhändler haut ihm eine Scholle um die Ohren.


    Drecksack: Mit ihm mache ich keine Geschäfte.


    Er geht zum nächsten Stand.


    Drecksack: Hat er neue Ware erhalten? Devote Ziegen? Jungfräuliches Federvieh?


    Viehhändler: Ah, mein bester Kunde! Buon giorno, Signore Drecksack. Womit kann ich ihm heute dienen?


    Drecksack: Quatsche er nicht lange herum, ich habe es nötig. Hat er keine Exoten?


    Viehhändler: Ich hätte eine eierlegende Wollmilchfischkuhsau feilzubieten.


    Drecksack: Na, das nenne ich doch mal europäisch. Gebe er mir gleich drei.


    Der Viehhändler gibt sie ihm und fügt noch drei Mäuse hinzu.


    Drecksack: Was ist das?


    Viehhändler: Eine kleine Aufmerksamkeit für meinen besten Kunden.


    Drecksack: Ich bedanke mich. Es ist immer wieder schön, mit ihm Geschäfte zu machen. Schade nur, dass die Mäuse so schnell platzen. Die taugen nur für Quickies.


    Der Drecksack zahlt ihn aus.


    Viehhändler: Einen schönen Tag noch.


    Drecksack: Gleichfalls.


    Signore Drecksack geht weiter. Ein prunkvoll gekleideter Herr von etwa 50 Jahren kommt ihm entgegen.


    Drecksack: Signore Casanova! Gut, dass ich ihn treffe.


    Casanova: Signore Drecksack? Na schau mal einer an, mein entarteter Schüler.


    Drecksack: Gemach. Niemand kann etwas für seine Perversionen.


    Casanova: Und, was macht er in Venedig?


    Drecksack: Ich warte auf die Einführung des „Du“ in der persönlichen Anrede.


    Casanova: Nein, im Ernst.


    Drecksack: Ich kam Anfang letzten Monats an, um mich hier wieder einzuleben. Mein wahres Anliegen ist jedoch der hiesige Karneval, weniger berühmt, dafür berüchtigt, dem ich beiwohnen möchte.


    Casanova nickt.


    Casanova: Ei, das trifft sich gut. Am Aschermittwoch feiere ich in meinem Haus eine Privatorgie. Er ist herzlich eingeladen. Kennt er meine alte Adresse?


    Drecksack: Palazzo Penetratione?


    Casanova: Si, si. Wir sehen uns am Mittwoch.


    Drecksack: Ciao.


    Ihre Wege trennen sich.


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    Karneval in Venedig. In den Gassen und auf den Brücken fröhliche Menschen in Brokatkostümen, andere mit schwarzem Umhang und Schnabelmaske. Vereinzelt flattern etwas Konfetti oder eine Luftschlange durch die Luft. Im Hintergrund klassische Flötenmusik. Kurz, alles wie in einem kitschigen Kulturführer, nur schöner. Gerade kommt Signore Drecksack über die Rialtobrücke, ein Diener begleitet ihn.


    Drecksack: Sag er, lungern immer noch die Schwulen am Anale Grande herum?


    Diener: Ich denke schon.


    Drecksack: Gut. Vielleicht treffe ich ein paar alte Bekannte. Hält er nach einer Gondel Ausschau?


    Ein hagerer Greis in einem schwarzen Kutschermantel eilt vorbei.


    Drecksack: War das der Tod in Venedig?


    Diener: Fast richtig, werter Herr. Das war Johannes Hesters.


    Drecksack: Na endlich, eine Gondel. Luigi?


    Der Diener hält die Gondel an, beide steigen ein. Die Gondel fährt los.


    Drecksack: Auf ein Wort, Gondoliere, weiß er, was ich an Venedig so schätze?


    Gondoliere: No Signore.


    Drecksack: Es hat keine Penner unter den Brücken. Ganz anders als in Paris!


    Gondoliere: Ein köstlicher Scherz, Signore. Ich werde den Dogen darüber informieren. Reiße er noch so eine Posse.


    Drecksack: Ich bezahle ihn nicht für seinen Sarkasmus. Halte er bitte am Rio die


    Frari, ich will mich in der Kirche gar vorzüglich aufführen, als dass ich hinausgeworfen werde. Warte er solange auf mich.


    Die Gondel fährt einen nahegelegenen Anlegesteg an und hält. Signore Drecksack steigt aus. Er läuft munter beschwingt in die Kirche.


    


    Zweite Szene


    In der Kirche. Im Hintergrund gregorianische Choräle. Gottesdienst. Signore Drecksack läuft durch den Mittelgang.


    


    Pastor: Sofort den Hut ab!


    Drecksack: Und der Blitz? Soll er mein ungeschütztes Haupt treffen, wenn ich über Gott lästere? Keinesfalls!


    Der Padre stürmt wutentbrannt auf ihn zu.


    Padre: Bei Gott, er zollt der Kirche Respekt, hier und jetzt!


    Drecksack: Am siebenten Tag sollst du ruhen, und heute ist der siebte. Also Ruhe, Herrgottnochmahl!


    Padre (stammelt): Aber...


    Drecksack: Schweig er. Wo bleibt die christliche Nächstenliebe? Bietet man einem einfachen Wandersmann keine Hostie mehr an? Gottverdammt, ich habe Hunger!


    Verwirrt greift der Padre in die Tasche seiner Soutane und holt eine Hostie hervor, die er dem Drecksack reicht. Dieser nimmt sie in den Mund und spuckt sie gleich wieder aus.


    Drecksack: Pfui Deibel! Die hat er wohl von einem Weihnachtskeks des vorigen Jahres heruntergerissen! Außerdem vermisse ich die Dipsauce.


    Padre: Es reicht, hinaus!


    Drecksack: Hat er noch einen Messwein? Ich habe so einen fiesen Geschmack im Mund.


    Padre: Mario! Giuseppe! Gebt dem Herrn eine Flasche Wein und geleitet ihn hinaus.


    


    Dritte Szene


    Vor der Kirche. Das Portal öffnet sich und zwei hünenhafte Gestalten schmeißen Signore Drecksack in hohem Bogen aus der Kirche. Dabei fliegt diesem die Weinflasche aus der Hand und zerschellt auf dem Kopfsteinpflaster. Im Hintergrund wieder klassische Flötenmusik


    


    Mario: ...und das er sich hier nie wieder blicken lässt!


    Drecksack: Jaja, vergelt es Gott, ihr warmen Brüder!


    Er kehrt zurück zur Gondel und steigt ein.


    Gondoliere: Haben Signore sich amüsiert?


    Drecksack: Vortrefflich, Gondoliere, vortrefflich. Das wird meine Lieblingkirche. Fahre er uns nun weiter zum Palazzo Penetratione.


    Der Gondoliere tut wie ihm geheißen. Dort angekommen zahlt ihn Signore Drecksack aus und verlässt mit seinem Diener den Kanal. Sie gehen zum Palazzo, Signore Drecksack klopft an das Portal. Casanova öffnet.


    Casanova: Er ist’s! Komm er herein, mein Freund.


    Drecksack: Ich danke. Wie geht es ihm?


    Casanova greift sich ans Gemächt und stöhnt.


    Casanova: Ach, der Schlingel juckt und brennt mir in der Hose. Ich glaube, es wird Regen geben.


    Drecksack: Die alte Kriegsverletzung?


    Casanova: So könnte man es auch nennen. Vielleicht habe ich auch einfach nur wieder Filzläuse.


    Drecksack: Möglich. Gehen wir rein?


    Casanova: Das will ich wohl meinen!


    Sie betreten den Palazzo.


    


    Vierte Szene


    Im Innern des Palazzos. Im Hintergrund ausgelassene klassische Musik. Leichtbekleidete junge Damen und Herren laufen herum.


    


    Casanova: Hat er irgendeinen ausgefallenen Wunsch?


    Drecksack: Am liebsten die Erwachsenenüberraschung.


    Casanova: Erwachsenenüberraschung?


    Drecksack: Na: was zum spielen, was zum naschen und was mit Schokolade.


    Casanova: Was die Schokolade betrifft, wird er erfreut sein. Ich habe ein warmes Buffet auftragen lassen.


    Drecksack: Das will ich sogleich ausprobieren.


    Er geht zum Buffet.


    Drecksack: Na er ist mir vielleicht ein Schlingel. Das sind ja echte Byzantiner Königsnüsse!


    Er verschwindet für einige Minuten mit dem Lustobjekt seiner Wahl unter dem Buffet. Mit rotem Kopf taucht er wieder auf.


    Drecksack: Puh! Das war aber frivol. Lasst uns anstoßen.


    Casanova: Worauf, mein Bester?


    Drecksack: Auf meine erste Genitalbekanntschaft.


    Casanova: Ein herrlicher Gedanke.


    Sie nehmen sich Sektgläser und stoßen miteinander an.


    Casanova: Erzähl er mir, wie war sie so?


    Drecksack: Ich hatte sie in einer öffentlichen Toilette kennengelernt- es waren eben Triebe auf den ersten Blick. Oder besser Fick. Na wie auch immer. Feucht war sie, die ganze Zeit feucht! Und so verdorben wie ich. Sie verlangte schmutzige Spielchen mit Natursekt und Naturkaviar. Erst danach durfte ich sie bürsteln. Soweit ich mich entsinne, trug sie eine Brille. Ja, ja, ich glaube sie war eine Kloschüssel...


    Casanova: Dann hatte sie doch bestimmt ein großes Loch?


    Drecksack: Ja schon, aber das müffelte etwas.


    Casanova: Da sieht er. Bei mir war das ganz anders. Ich wuchs auf dem Lande auf. Da blieben mir nur Ziegen.


    Drecksack: Recht so, recht so. da braucht er sich nicht zu schämen. Gäbe es die Sodomie nicht, wäre die Erde immer noch eine Scheibe.


    Dreckig lachend fallen sich beide in die Arme.


    


    


    

  


  
    Der Drecksack in Sodom und Gomorrha


    Personen:


    


    Drecksack


    Hund


    Camper1


    Camper2


    Büttel


    Scharfrichter


    Vetter Onan


    Diener


    Frido


    Rolf


    Transvestit


    Nutte1


    Nutte2


    Go Go Girls


    

  


  
    Erster Aufzug


    Erste Szene


    Ein Wald. Am Wegesrand eine Picknickgesellschaft. Eine Kutsche hält davor. Der Drecksack steigt aus.


    


    Drecksack (zum Publikum): Wie man in den Wald hineinruft, so schallt es heraus.


    (zur Picknickgesellschaft)


    Wer bei drei nicht auf dem Baum ist, ist fällig!


    Allgemeine Panik.


    Camper1: Oh Gott, er ist es!


    Camper2: Frauen und Kinder zuerst!


    Drecksack: Eins.


    Camper1: Wo ist der Hund?


    Drecksack: -Drei!


    Er läuft los, packt den Hund und bürstelt ihn durch.


    Ha! Ich glaub, ich steh im Wald. Dabei ist es nur ein Teil von mir, der steht. Ich habe euch gewarnt. Jetzt ist der Hund gefickt!


    


    Zweite Szene


    Eine Kleinstadt. Eine Kutsche hält auf dem Marktplatz, wo eine Hinrichtung stattfindet. Der Drecksack steigt aus.


    


    Drecksack: Kutscher, Ihre Dienste werden nicht mehr gebraucht.


    Er steigt aus und läuft in Richtung Schafott.


    Der Typ, der hier hingerichtet werden soll, ist mein Vetter Onan. Er wurde von der Presse als der Fleckenteufel von Nürnberg bezeichnet. Heute wird er geköpft. Ich habe im Prozess für ihn ausgesagt. Aber es hat nichts genützt. Und wissen Sie, was das schlimmste ist? Die Schwielen an seinen Händen sind erblich.


    Er zeigt seine eigenen Hände.


    Büttel: Hiermit verkünde ich das Todesurteil über Onan zu Sodomie. Lang ist die Latte seiner Vorstrafen. Er war des Königs rechte Hand, doch er brachte Schande über den Thron. Somit ergeht im Namen des Volkes das Urteil. Scharfrichter, walte er seines Amtes.


    Der Scharfrichter hebt das Beil und schlägt zu, der Kopf rollt. Die Menge applaudiert und spielt mit dem Kopf Fußball.


    Drecksack: So ziehe ich von dannen, Vetter Onan zu rächen. Der blinde Richter soll meinen Zorn spüren. Von wegen „da wollen wir noch mal ein Auge zudrücken“. Erst mal Augen haben. Ich gehe nun zu der Wohnung des Richters, um ihm mit einem Nudelholz all seine Bücher plattzuwalzen...


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    Der Drecksack steht in einem Tal neben der Salzsäule von Lots Frau. Im Hintergrund Sodom und Gomorrha.


    Drecksack: Vetter Onan ist gerächt. So bin ich zurückgekehrt nach Gomorrha. Wissen Sie, ich bin umgezogen. Von Sodom nach Gomorrha, dem El Dorado der Tierficker. Und so international! Parkplätze auch für Kuhficker wie in Ostfriesland, der Verkauf von Hunden und Katzen auf dem Markt wie in China. Nur dass die Tiere in China gegessen werden statt vernascht.


    -Pause-


    Gewiss, ich habe in Sodom weiterhin geschäftlich zu tun. Da betreibe ich einen Stripteasschuppen. Sehr kapitalintensiv, aber das Geld dazu hatte ich bereits in drei Wochen. Mein Arsch tut mir immer noch weh. Deswegen sitze ich auch nicht vor dem Salzleckstein, sondern stehe davor.


    Nun denn, es war ein schöner Spaziergang, aber ich muss wieder nach Hause.


    


    Zweite Szene


    Das Haus des Drecksacks. Man sieht das Wohnzimmer, eine fürchterliche Unordnung. Überall Zigarettenstummel und leere Bierflaschen. An den Wänden zwischen Spermaflecken Pinup-poster. Der Drecksack kommt herein und legt eine Spur aus Seifenriegeln.


    Drecksack: Komm, immer schön der Seifenspur folgen, so ist’s gut...


    Ein Diener folgt der Seifenspur, während der Drecksack ihn von hinten nimmt.


    Drecksack: Wenn Du die Seifenstückchen bis ins Schlafzimmer aufgesammelt hast, erwartet dich eine kleine Überraschung. Du darfst das Katzenklo mit deinem Löffel ausschaufeln!


    Diese Szenerie setzt sich bis ins Schlafzimmer fort. Dort rumpelt es, dass die Bilder im angrenzenden Wohnzimmer von den Wänden fallen. Der Drecksack kehrt zurück.


    Drecksack: Begleiten Sie mich auf dem Weg zu meinem Geschäft. Ich werde Ihnen dabei die schönsten Plätze Sodoms und Gomorrhas zeigen.


    


    Dritte Szene


    Die Straßen von Gomorrha..


    Drecksack: Sie werden vielleicht denken der hat’s gut- eine Bushaltestelle direkt vor der Tür. Dabei handelt es sich bei der Warteschlange um den hiesigen Straßenstrich.


    Er geht weiter.


    Drecksack: Da drüben sehen Sie Frido’s Piercingstudio. Hallo, Frido!


    Frido: Einen schönen Tag, Meister Drecksack!


    Drecksack: Ich habe mich gestern piercen lassen. Einen Ring durch den Bauchnabel und einen Karabinerhaken durch die Eichel. Das klinke ich mir jetzt immer zusammen. Der Karabiner gibt auch einen prima Schlüsselanhänger ab.


    Er schlendert weiter.


    Und dass Gomorrha das El Dorado der Tierficker ist, will ich Ihnen beweisen. Hier sehen Sie das „Mau Mau“. In diesem tierisch guten Laden können Sie an Katzen herumspielen. Oder bevorzugen Sie ein anderes Tier? Wollen Sie eine Schlange bürsteln? Was Sie mit der anfangen können, brauche ich Ihnen nicht weiter erklären...


    Er passiert das Ortsschild Sodom-Gomorrha Ortsteil Sodom.


    Drecksack: Oh! Tut mir leid, das hätte ich Ihnen sagen sollen. Sodom und Gomorrha sind seit drei Jahren eine große Doppelstadt. Auf unseren Fremdenverkehr sind wir besonders stolz.


    Der Drecksack betritt einen Sexshop.


    Drecksack: Ich bin’s Rolf. Meister Drecksack.


    Der Ladeninhaber rollt ihm den roten Teppich aus.


    Rolf: Womit kann ich dienen?


    Der Drecksack lacht verlegen.


    Drecksack: Das wäre doch nicht nötig gewesen.


    Rolf: Für meinen besten Kunden ist mir nichts zu teuer.


    Drecksack: Ich hatte zwei Vibratoren bei Ihnen abgegeben.


    Rolf: Hm. Auf den Namen Drecksack... wo habe ich doch gleich? Ah, hier! Einmal Reparatur des Notstromaggregats und einmal frisieren. Ich dachte, ich baue am besten einen Rennmotor ein. Die Stoßdämpfer habe ich ausgebaut und alles tiefergelegt.


    Drecksack: Besten dank, schicken Sie mir die Rechnung. Ich muss gleich ins Geschäft, bin ohnehin spät dran. Nicht dass die Stripperinnen ohne mich anfangen!


    


    Vierte Szene


    Es ist bereits Abend. Wir sehen das Geschäft des Drecksacks von innen. Rechts ist die Bar, hinter der ein schlecht geschminkter Transvestit gelangweilt steife Drinks ausschenkt. In der Mitte die Showbühne, auf der Go Go Girls tanzen. Neben der Showbühne geht es zu den Einzelzimmern, der Gang ist zahlreich ausgeschildert. Die Inschriften der Schilder lauten wie folgt: „Rudelbums“ „Popofick“ „Transgenitale Eruption“.


    


    Drecksack: Einen guten Abend allerseits. Gab es irgendwelche Zwischenfälle während meiner Abwesenheit?


    Nutte1: Es kam zu einem Frontalzusammenstoß.


    Drecksack: Wie geht es dem Kunden?


    Nutte1: Er hat ein Ei verloren.


    Drecksack: Was stehst du dann noch so dumm da? Hilf ihm suchen!


    Sie geht in Richtung der Einzelzimmer.


    Drecksack: War der Kammerjäger schon da?


    Nutte2: Oh ja. Er hat die einheimischen Fliegen gegen spanische ausgetauscht. Wegen des Ambiente.


    Drecksack: Freut mich zu hören. Wie weit sind die Vorbereitungen für den Flohzirkus?


    Nutte2: Die Filzläuse werden trainiert.


    Drecksack: Gut. Wenn du mich jetzt entschuldigst-


    Er geht zur Bar und setzt sich.


    Drecksack: Sven, einen Eierlikör bitte.


    Der Transvestit schenkt ihm einen ein. Der Drecksack nimmt das Glas und setzt es abrupt wieder ab.


    Drecksack: Wo bewahrst du deinen Eierlikör auf? Der ist ja völlig warm! Blas ihn kalt.


    Der Transvestit bläst den Eierlikör kalt. Der Drecksack trinkt leer.


    Drecksack: Rosi!


    Nutte2: Ja?


    Drecksack: Was ist eigentlich mit dem Herrn der Fliegen?


    Nutte2: Dem habe ich Hausverbot erteilt und ihm einen Riegel Seife samt Gebrauchsanweisung mitgegeben.


    Drecksack: Was hältst du von meiner neuen Geschäftsidee- gegen Aufpreis Lecken des grünen Punkte?


    Nutte2: Des grünen Punkte?


    Drecksack: Das ist die Stelle, wo man beim Waschen nie hinkommt.


    Nutte2: Igitt! Das mache ich nicht!


    Drecksack: Nix da! Ich bin der Zuhälter. Und der gelbe Sack wird auch geleckt!


    Nutte2: Das ist ja ekelhaft. Ich verlange eine Gehaltserhöhung!


    Drecksack: Sind 3 % mehr pro Monat angemessen?


    Nutte2: Na gut, ich willige ein.


    Neben der Showbühne werden 3 Tische zusammengeschoben, Stühle dazugestellt. Nach und nach finden sich alle am großen Tisch zusammen.


    Drecksack: Ein weiterer erfolgreicher Tag liegt hinter uns; auf dem Rücken & mit gespreizten Beinen. Na wie auch immer. Rosi, den Kassenstreifen bitte.


    Rosi holt den Kassenstreifen, der Drecksack zeichnet ab. Sven die Transe serviert ihm einen Drink.


    Drecksack: Nächste Woche startet unsere große Rudelbumskampagne „Einer für alle- alle für einen“. Die Vorbereitungen laufen, und ich hoffe, ihr habt ordentlich geübt. Lasst mal hören.


    Nutte1: Nur nicht drängeln, jeder kommt dran.


    Nutte2: Bitte hinten anstellen.


    Nutte1: Kann ich da mal durch?


    Nutte2: Eine Seite ist noch frei.


    Drecksack: Mädels, ihr macht euch. Da dürfte es nächste Woche reibungslos abgehen. Das heißt- ein bisschen Reibung muss sein. Zum Ausklang des Abends stimmen wir alle noch ein kleines Liedchen an:


    


    Alle: Johnny komm, wir schänden eine Leiche


    Johnny komm ins Leichenhaus.


    Johnny komm, die Knochen sind schon weiche


    ... und die Würmer gucken raus.


    


    Johnny komm, jetzt lassen wir’s uns schmecken


    Johnny komm, das muss jetzt sein


    Johnny komm, wir lecken erst das Becken


    ... und dann das ganze Bein.


    


    Johnny komm, wir schänden eine Leiche


    Johnny komm, sie ist so schön.


    Johnny komm, die Kruste ist schon weiche


    ... doch wir müssen leider gehen.


    Alle jubeln und grölen.


    


    Rosi?


    Nutte2: Ja?


    Drecksack: Könntest du morgen meinen Schneider anrufen? Ab sofort trage ich nur noch Hosen mit weit ausgestelltem Schritt. Nachdem ich letzten Monat von einem Schrapnell aus 80 Reißverschlusszähnen verletzt wurde, ist diese Maßnahme längst überfällig.


    Gute Nacht allerseits.


    Er geht.


    


    


    

  


  
    Der Drecksack und die Fußherrin


    Personen:


    


    Drecksack


    Fußherrin


    Gummiballett


    Analsklaven


    Herr der Ringe


    Fickloch der Hund


    Pimmli die primitive Gottheit


    Schlurchi das Klistier


    Hanfred


    Sir Worcester


    Moderator


    Cindy


    

  


  
    Erster Aufzug


    Erste Szene


    Der Vorhang hebt sich ein kleines Stück. Man sieht nur die nackten Füße der Darsteller. Ein dreckiges Lachen ertönt. Der Vorhang hebt sich nun ganz. Das Gummiballett tanzt, ganz in schwarz doch die Füße nackt. Die Fußherrin betritt die Bühne.


    


    Fußherrin: Sofort Schluss mit dem albernen Gezappel!


    Das Gummiballett hört auf zu tanzen.


    Fußherrin: Analsklaven, bringt mir meinen Thron!


    Drecksack: Moment! Ich bin noch nicht fertig.


    Ein markerschütternder Lustschrei, untermalt durch Peitschengeknalle. Ein verschnürtes Bündel rollt über die Bühne.


    Drecksack: Jetzt. Wo sind die Nacktputzer? Es sieht hier aus wie Sau!


    Fußherrin: Hast du sie nicht mehr alle?! Wie sieht der denn aus?


    Drecksack: Och... nur ein kleines bisschen Bondage.


    Fußherrin: Das war mein bestes Garn, du Fusselfresse!


    Drecksack: Reg dich nicht auf, ich kaufe dir morgen ein neues Netz. Die


    delphinfreundlichen Fischfängern haben gerade welche im Angebot. Oder waren das doch die fischfreundlichen Delphinjäger?


    Fußherrin: Ist mir egal! Komm her und leck mir die Füße!


    Drecksack: Oh ja...


    Er leckt ihr genüsslich die Füße. Die Analsklaven kauern auf dem Thron und schiffen sich gegenseitig ins Maul.


    


    Zweite Szene


    Im Folterkeller.


    


    Analsklave: Herr, ihr habt Besuch.


    Drecksack: Der Herr der Ringe?


    Analsklave: Ja.


    Drecksack: Ich lasse bitten. Und zieh dir endlich mal was Anständiges aus!


    Der Herr der Ringe tritt ein, gepierct von oben bis unten. Er scheppert wie eine Eisenwarenhandlung.


    Drecksack: Wie geht’s, wie steht’s? was macht die Maulfotze?


    Herr der Ringe: Sie rasiert sich noch.


    - Nein, im Ernst. Sie putzt das Klo.


    Drecksack: Ich hoffe doch, es ist erniedrigend?


    Herr der Ringe: Nicht nur das, auch tierfeindlich. Sie schröbbelt den Hamster über die Fliesen.


    Drecksack: Apropos Tiere, ich habe mir einen Hund gekauft.


    Fickloch kommt herein.


    Drecksack: Das ist Fickloch der Hund.


    Herr der Ringe: Ist der süß! Richtig zum vernaschen.


    Drecksack: Sage ich doch.


    


    Dritte Szene


    In der Säulenhalle. In der Mitte ein Springbrunnen.


    


    Drecksack: Welcher Nasenficker hat die letzte Ausgabe von „Rasierte Rosetten“ ins Altpapier geworfen?


    Fußherrin: Das war ich.


    Drecksack: Ist Denken denn so schwer?


    Fußherrin: Ach. Und wer hat gestern die „Golden Shower Classics“ in die gelbe Tonne geschmissen?


    Drecksack: Halt’s Maul und fick den Hund!


    Fußherrin: Wie könnte ich diese hilflose Kreatur schänden? Ich bringe es nicht übers Herz.


    Das Wasser im Brunnen gerät in Aufruhr. Ein riesiger erigierter Penis steigt aus der Gischt empor.


    Drecksack: Oh mein Gott, es ist Pimmli, die primitive Gottheit!


    Der Drecksack und die Fußherrin fallen vor Ehrfurcht nieder.


    Pimmli: Seid gegrüßt, niederes Fickvolk. Von Moral verblendet willst du, Weib, den Hund schonen. Doch du tust ihm unrecht. Sei pervers, sei geil, tue Buße!


    Pimmli verschwindet wieder in der Gischt.


    Fußherrin: Was soll ich tun? 10 Avemarias beten? Was?


    Drecksack: Bist du dumm? Nicht 10 Avemaria sollst du beten, onaniere lieber 10 Mal!


    Fußherrin: Ficken! Ficken! Ficken!


    Sie bekommt einen hysterischen Anfall.


    


    Zweiter Aufzug


    Erste Szene


    Im Festsaal. Zwei Tänzer des Gummiballetts tanzen. Der Drecksack und die Fußherrin sitzen an der Tafel. Die Analsklaven warten auf Befehle.


    


    Fußherrin: Lassen wir die Ausschweifungen beginnen. Analsklave, bring die Aphrodisiaka.


    Der Analsklave verschwindet in der Küche und kehrt mit einem Silbertablett mit zwei Lackstiefeletten darauf zurück.


    Drecksack: Prosit! Schlürfen wir es runter.


    Sie trinken die Stiefeletten aus.


    Beide: Ah.


    Drecksack: Analsklave, die Tüten.


    Der Analsklave verschwindet in der Küche und kehrt mit zwei Alditüten zurück.


    Drecksack: Denk an die Quote, hast du gesagt. Nimm einen Gehirnkrüppel,


     hast du gesagt. Und?


    Fußherrin: Schon gut. Ich hole uns die Tüten.


    Sie verschwindet in der Küche und kommt mit vier Joints zurück. Sie kiffen.


    Drecksack: Schlurchi, komm doch mal her.


    Schlurchi das Klistier kommt herein. Der Drecksack und die Fußherrin bepissen sich vor Lachen.


    Drecksack: Füll mir... den Arsch!


    Sie lachen beide. Das Klistier pumpt dem Drecksack den Arsch voll. Hanfred betritt den Festsaal, einen Joint in der Hand.


    Hanfred: Mein Name ist Fred-


    Er zieht an der Tüte, zieht kurz die Augenbrauen hoch.


    Hanfred: Hanfred.


    Alle lachen.


    Fußherrin: Oh Mann, Freddie. Keiner ist so breit wie du.


    Hanfred: Ja- jetzt auch in 16 zu 8.


    Die Fußherrin lacht.


    Drecksack: Und? Was macht das Einlochen?


    Hanfred: Du weißt ja. Das dritte Loch ist immer noch mein Handicap.


    Alle lachen.


    Fußherrin: Wie läuft eigentlich deine Fahrschule?


    Hanfred: Ach... seit Albinos keinen Führerschein mehr bekommen, macht das Fernlicht nur noch halb so viel Spaß. Ich habe mir übrigens neue Bremsbeläge montieren lassen.


    Fußherrin: Und?


    Hanfred: Na, seitdem bin ich beim Auffahrunfall immer der Letzte in der Schlange.


    Alle lachen.


    Drecksack: Bist du heute Abend mit dabei?


    Hanfred: Was läuft?


    Drecksack: Wir geben anlässlich des Todestages des Marquis de Sade ein Fest.


    


    Zweite Szene


    Der Orgienraum. Alle bisher bekannten Protagonisten sind anwesend. Doch als die fünf Typen mit der Bong auftauchten, war es klar, dass das ein Fall für Supernase werden würde. Schnüff schnüff und davon. Sir Worcester ist auch da. Der Drecksack räkelt sich auf dem Klavier und gibt deutsches Liedgut zum Besten.


    


    Drecksack: Ich bin von Kopf bis Fuß auf Hiebe eingestellt


    ja das ist meine Welt


    und sonst gar nichts...


    Sir Worcester: Shocking! Ihr Schweine! Perverse!


    Hanfred: Lass mal den Alten ran. Rüber über die Rüb’n.


    Das Gummiballett führt den rödelnden Schwan auf (jugendfrei?). Eine Wasserpfeife von der Größe eines Destillierapparates wird hereingetragen.


    Sir Worcester: Shocking! I need something to calm down! Can I get something of this?


    Er zieht an der Wasserpfeife. Eine Verfehlung, die seine Augen rötet. Tja, auch englische Gentlemen sollten ihre Grenzen kennen...


    Sir Worcester: Hi, Hi, Hi...


    Fußherrin: Analsklave, stell schon mal die Gummimösen kalt, der Leichenschänder kommt nachher.


    Analsklave: Ja, Herrin.


    Er tut wie ihm geheißen.


    Drecksack: Analsklaven, zu mir! Wer kiloweise Scheiße frisst, überall der Größte ist. Maul auf!


    Er kackt ihnen in die Mäuler.


    Sir Worcester: But it isn’t teatime at all?!


    Drecksack: Ich geb dir „teatime“!


    Er pinkelt in eine Teetasse und zwingt Sir Worcester, sie zu leeren.


    Drecksack: Na, wie schmeckt das?


    Fußherrin: Hier Freddi, zieh an der Pfeife. Sag „Tilt“, wenn du genug hast.


    Hanfred nimmt drei Züge.


    Hanfred: Tilt.


    Bumms! Da liegt er.


    Fußherrin: Der-


    Gummiballett: hat genug.


    Fußherrin: Aber ist es nicht-


    Gummiballett: wie jedes Mal?


    Fußherrin: Schade eigentlich. Jetzt verpasst er-


    Gummiballett: die Show, die Show, die Show!


    Applaus. Der Vorhang zur Showbühne öffnet sich.


    Moderator: Na, ihr Ferkel? Heute schon gewichst?


    Alle: Ja!!!


    Moderator: Dann freut euch auf den Showakt, begrüßt mit einem geilen Brunftschrei die bezaubernde Cindy!


    Die Halle erbebt im Lustgebrüll.


    Cindy betritt die Bühne.


    Moderator: Gleich werdet ihr euch vor Geilheit bepissen, denn ich werde einen Bottich Tiersperma über sie kippen. Wenn die ersten Reihen nichts abbekommen wollen, sollten sie einen Meter zurücktreten. Und los!


    Er zieht an einer Schnur, eine weiße Woge ergießt sich über Cindy.


    Cindy: Wie gemein! Alles ins Auge.


    Moderator: Und jetzt...


    -Trommelwirbel-


    will ich eure Füße sehen!


    Schuhe und Stiefel werden ausgezogen.


    Moderator: Und jetzt verschmiert das Sperma auf ihrem dampfenden Leib mit euren bloßen Füßen.


    Die geile Menge tut wie ihr geheißen.


    Drecksack: Oah!


    Analsklave: Mmh!


    Hanfred: Uiuiui.


    Fußherrin: Hoah, Schmackofatz!


    Sir Worcester: Taste it, bitch.


    Schlurchi: Hhrchrch.


    Fickloch: Jaul!


    Das Gummiballett tanzt.


    Pimmli: Ja! Sündigt, mein treues Fickvolk, sündigt! Lasst die Lust regieren!


    


    


    Zur Erinnerung: „Let love rule“


    


    (Lenny Kravitz)


    


    


    

  


  
    Zwei Stiefel für ein Halleluja


    In den alten Zeiten, als die Büffel noch in großen Herden auf der Prärie grasten, war das Leben hart. Doch es gab Männer, die waren härter. Ein Held des wilden Westens, von dem kaum ein Geschichtsbuch berichtet, war das Wunder mit der Gurkenmaske. Eigentlich hieß er Billy Kitekat, doch so durfte ihn nur sein treuer Wegbegleiter Johnny Lee nennen (sein imaginärer Saufkumpan, der durch absolute Zuverlässigkeit glänzte).


    An regnerischen Tagen wenn er im Saloon saß und einen Pfriem kaute, erzählte er von seinen großen Abenteuern. Und wer hätte das Duell zwischen dem Wunder mit der Gurkenmaske und dem mexikanischen Koch nicht gerne miterlebt? Da wurde scharf geschissen.


    In seiner Jugend war er ein Vagabund, den es nie lange an einem Ort hielt. Er ritt auf seiner Kloschüssel von Ort zu Ort, und Fischlaich säumte seinen Weg.


    So kam er auch eines schönen Tages im Jahre 1875 zu seinem größten Gefecht. Kitekat war äußerst gereizt. Er hatte seine Ersatzspülung vergessen, und die Kloschüssel hatte eine Panne. Also musste er sie tragen. Es war ein heißer Tag, und die Temperaturen im Schatten erinnerten ihn an das Bier in dieser üblen Spelunke in Little Falls, damals vor drei Jahren. Ironischerweise war das sein erstes Bier. Jedenfalls an diesem Abend. Das war vielleicht eine widerwärtige Pissbrühe! Aber deswegen gleich auf den Tresen steigen und in die Registrierkasse pinkeln? Das wäre nun wirklich nicht nötig gewesen. Kitekat hatte sich sehr für seine Mutter geschämt.


    Aber anstatt weiter in seinen Erinnerungen zu schwelgen, fluchte er über die sengende Wüstensonne, darüber, dass er schon 40 Meilen zu Fuß lief. Was sollte man schon von einem Tag erwarten, an dem man mit dem dritten Bein zuerst aufgestanden war? Und Johnny Lee, die faule Sau? Der sagte, er würde an der Verantwortung genug tragen.


    Kitekat wusste es noch nicht, aber jenseits der Hügelkette sollte er in einer historischen Schlacht zwischen Indianern und Weißen geraten. General Buster (auch der dolle Buster genannt) führte die Kavallerie, die Indianer folgten ihrem Häuptling Der-sich-den-Wolf-rödelt.


    Wie nicht anders zu erwarten, ging es in dieser Schlacht um Feuerwasser. Vor ein paar Wochen gab es einen Wettbewerb für Kampftrinker. Ein Kavallerist hatte gewonnen, aber die Dopinggerüchte häuften sich. So sollte dieser Konflikt blutig ausgetragen werden, in General Busters letzter Schlacht.


    Kitekat sollte bald zu diesem Gefecht dazustoßen. Vorerst saß er im Ride-in und aß einen Pferdeburger. Sie wissen schon, die mit den kleinen Hufeisen auf der Verpackung. Sein Blick wanderte über den wogenden Busen der Kellnerin, und er dachte über die Wunder der Schwerkraft nach. Nachdem er sich mit einem Zahnstocher Zähne, Nase und Ohren gesäubert hatte (in der umgekehrten Reihenfolge), ging er in den Drugstore auf der gegenüberliegenden Seite, wo er neben den üblichen Drogen auch eine Ersatzspülung für seine Kloschüssel kaufte. Es konnte endlich weitergehen! Er gab seiner Schüssel die Sporen.


    Diese bockte auf und rannte gurgelnd los. Ohne ihn. Kitekat war so wütend, dass er jemand schlagen wollte. Johnny Lee, der wiehernd lachte, kam ihm da gerade recht. Er verprügelte ihn mit seinem eigenen Ständer.


    Nun war es an der Zeit, sich ein neues Fortbewegungsmittel zu suchen. Er fragte eine spärlich bekleidete Frau, ob er auf ihr reiten dürfte. Sie trat ihm in die Weichteile. Heutzutage nahm nicht einmal ein leichtes Mädchen eine billige Anmache auf die leichte Schulter. Was war aus den guten alten Zeiten geworden, in denen Scheiße in aus der Dose noch wirklich Scheiße enthielt, und nicht nur künstliches Aroma? Johnny Lee half ihm auf die Beine.


    Die beiden betraten eine Straßenbahn, und das Wunder mit der Gurkenmaske drückte dem Fahrer einen Löffel an die Kehle und sagte: „Folgen Sie dieser Hügelkette. Aber überfahren Sie zuerst die alte Frau da vorne, sonst mache ich Sie kalt.“ Dort angekommen konnten Kitekat und Johnny Lee ein Schauspiel überblicken, gegen das sich eine Darmgrippe wie ein nasser Furz anhörte. Die Indianer hielten sich an die Anweisungen ihres Häuptling: Sie rödelten sich den Wolf. Jedenfalls einige von ihnen. Der Rest fiel über die Pferde der Kavallerie her.


    Doch was taten die Weißen? Sie zupften sich die Augenbrauen! General Buster war bestürzt über die Kampfmoral seiner Truppe. Wenigstens er handelte. Gnadenlos stieß er zu. Er stieß das Bierfass an. Freibier für alle!


    Wie gemein, die Indianer hatten auch Alkohol mitgebracht. Sie schossen mit Sektkorken.


    Die Schlacht sah bei derzeitigem Stand aussichtslos aus. Die Kavallerie würde verlieren. Da hatten die Indianer aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die Rechnung bitte, Herr Ober. Wer sollte die geprellte Zeche zahlen? Das Wunder mit der Gurkenmaske bestimmt nicht. Und das trat jetzt auf die Bildfläche, bewaffnet mit zwei Löffeln und einer Erbse. Johnny Lee trug die restliche Munition: Ein Erbsengericht. Freispruch für die Bohne! Die grüne? Nein, die blaue.


    Ein Handicap hatte dem Wunder mit der Gurkenmaske Probleme bereitet. Er schoss schneller, als er schiss. In dieser Schlacht kam ihm das zugute, aber sie hätten ihn mal beim Kackmarathon sehen sollen. Echt beschissen. Doch ich schweife ab.


    Nun aber diese Schlacht, in der er mit Erbsen Schoss. Das Überraschungsmoment war klar auf seiner Seite. Die Indianer kannten ja keine blauen Bohnen. Von den Tomaten auf den Augen einmal abgesehen.


    Und wie es sich für einen richtigen Westernhelden gehörte, gewann Kitekat mit Leichtigkeit. Wie der auf die Indianer niederprasselnde Erbsenhagel sich anfühlte, lässt sich schwer beschreiben. Wenn sie schon einmal unter einem Warzenschwein mit Lepra gesessen haben, können sie es sich vage vorstellen.


    Nach dem Gefecht trafen sich alle an der Wasserstelle, die besiegten Indianer kläglich wimmernd. General Buster dankte dem Wunder mit der Gurkenmaske für die Hilfe. Das Friedensräucherstäbchen wurde geraucht. Also ein Happyend,


    wie es im Buche steht. Nein verdammt, nicht im Telefonbuch.


    Während die Sonne über der Hügelkette sank, kam die Kloschüssel wieder angetrabt. Kitekat wischte sich eine Träne der Rührung aus dem Augenwinkel, und die Kloschüssel gurgelte fröhlich, als er aufstieg.


    Es war ein harter Tag gewesen. Alle drei machten sich auf den Heimweg, Kitekat, Johnny Lee und die Kloschüssel. In Deadman’s Town gingen sie noch in den Saloon, wo der Klavierspieler mit den eingeschlagenen Zähnen die ganze Nacht La Paloma spielt, und tranken ihr wohlverdientes Bier.


    


    


    

  


  
    Robinson Ouzo


    Der muntere Walfänger war gesunken. Verdammte Umweltschützer! Nur einer hatte überlebt. Das war ich, Robinson Ouzo. Mein Rettungsboot trug mich auf diese einsame Insel. Ich sollte meine Reisegesellschaft verklagen!


    Mit dem Heimwerkerwissen von 63 Hobbythekfolgen baute ich mir eine Unterkunft. Erschöpft schlief ich ein. Am nächsten Tag erlebte ich eine große Überraschung. Die Insel war doch bewohnt. Ein Neger saß auf meiner Hollywoodschaukel. Na, besser als nichts. Aber dumm war er, wusste er doch nicht einmal seinen Namen. So musste ich ihm einen geben. Da Freitag war, beschloss ich, ihn Donnerstag zu nennen, was viel zu seiner Domestizierung beitrug. Nun galt es, seine Fähigkeiten als Arbeitskraft zu prüfen. Aber verdammt, war das ein fauler Kerl. Den ganzen Tag poppte er die Schafe und das nannte er Agrikultur! Anstatt mir meine Longdrinks zu servieren. Wenn man nicht alles selber macht! Hier verließ ich mich auf mein Barkeeperwissen aus unzähligen Casablancwiederholungen auf den Öffentlich-Rechtlichen. Ich schau zu tief ins Glas, Baby.


    Mit der Zeit brachte ich Donnerstag dazu, mir bei der Bewirtschaftung unserer kleinen Farm zu helfen. Alles hätte so schön sein können. Doch dann kam Samson.


    Wir dachten erst, wir sehen nicht recht, als da dieses bepelzte Tier in der Bucht anlegte. Was machte Samson hier? Er erklärte es uns bei einem Gläschen Batida de Coco: „Seit die Sesamstraße zu Obi umgezogen ist, ist es einfach nicht mehr dasselbe. Ständig fragen mich Leute, ob ich denn die Teppichabteilung sei. Da dachte ich mir, ich ziehe im Robinsonclub ein.“


    Anfangs ließ es sich noch mit Samson leben. Er unterhielt uns abends mit Anekdoten aus seiner Sesamstraßenzeit: „Seit Manfred die Videokamera hatte, gab es praktisch keine Intimsphäre mehr bei uns. Nach Sendeschluss sahen wir uns dann unsere Selfmade-Pornos an. Uiuiui, Tiffi, Herr von Bödefeld, das bin ja ich!


    Am besten war der Tag, wo Oskar ans duale System angeschlossen werden sollte. Uiuiui, war der sauer.“


    Wie gesagt, wir konnten mit diesem kindischen Brummbären leben. Doch dann kam die Sache mit dem Heimweh. Samson behauptete zwar immer, dass ihn seine alten Freunde, ich zitiere: „mal am Fell feudeln konnten“, aber er vermisste sie doch. Und dann ging das los: Uiuiui, Tiffi, Herr von Bödefeld!!! Jeden Morgen! Es war nicht zum aushalten. Wir schmissen ihn ins Meer, aber davon wurde es auch nicht besser. Von da an hassten wir ihn und ließen ihn zum Opfer unserer derben Späße werden, uiuiui, ich kann euch sagen. Es ist schon eine heikle Angelegenheit, einen Bären bei Mondschein kahlzuscheren. Sein hysterischer Anfall am Morgen entschädigte alle unsere Mühen. Noch besser war das gefälschte Telegramm von Fienchen. Dabei hätte Samson eigentlich wissen müssen, dass wir hier auf der Insel gar keine Poststation haben. So ein Torfkopf!


    Nach drei Wochen intensivsten Psychoterrors verließ er die Insel. Donnerstag und ich sahen ihm vom Strand aus zu, wie er mit seinem Boot dem Sonnenuntergang entgegenpaddelte. Zu den Klängen grooviger Reggaemusik tanzten wir noch bis spät in die Nacht um das Lagerfeuer, über dem ein Spanferkel brutzelnd seinen würzigen Duft verströmte.


    


    


    

  


  
    Spezialeinheiten


    Vor einiger Zeit, es ist noch gar nicht lange her, entschieden hohe Führungsgremien der Regierung, dass das Land neue Institutionen zur Erhaltung von Recht und Ordnung brauchte. Eine folgenschwere Entscheidung. So entstanden diese neuen Spezialeinheiten, die sich bald überall einen schlechten Namen machten. Da war die Poppizei, zuständig für Geschlechtsverkehr in jeder erdenklichen Form: „Wer schläft hier mit wem? Ist das überhaupt Ihre Frau? Zeigen Sie mal ihre Erektion!“


    Noch schlimmer waren die Hausdurchsuchungen: „Was, und auch noch von hinten? Sie Torfstecher! Und wenn Ihr Freund mal furzen muss? Ist da überhaupt ein Katalysator drin? Sofort abführen, den Kerl!“


    Und abführen hieß Einlauf. Was für ein Scheiß. So war sie eben, die Poppizei. Hausdurchsuchungen immer durch den Hintereingang.


    Für die Schleckermäuler wurde die GSG69 ins Leben gerufen. Das war kein Zuckerschlecken: Zunge raus! Ih, Essensreste! Zahnstein! Dampfstrahlen, Zähneputzen, Intimspray für den Mund, zack zack! Der Leiter dieser Kommission war der wohlbekannte Lex Raus, der Besitzer eines chinesischen Erlebnislokals. Ihm verdankte man Nr. 69 süßsauer. Gewiss, Geschmäcker sind verschieden. So verschieden, dass die Stiefeltruppe Ruprecht ins Leben gerufen wurde. Denn Ruprecht weiß, was Frauen wünschen: „Sind das etwa Fesseln geknotet? Da gehört ein Seemannsknoten rein. In den Dödel, wohin denn sonst. Aus den Peitschen kann man keine Hundeleinen machen! Sofort die Lizenz her!“


    Das waren die typischen Sprüche der neuen Spezialeinheiten. Wie der Alltag aussah, sieht man an einem Fall der Poppizei, Aktenkennzeichen 67/G13.


    Ein Swingerclub.


    „Sie haben uns angerufen?“


    „Wir hatten einen kleinen Stromausfall, und nun wissen wir nicht mehr, wer mit wem geschlafen hat.“


    „Kein Problem. Männer, die Schnüffelhunde und Dildodetektoren.“


    Die Hunde kommen zum beschnuppern der Genitalien. Einer bellt.


    „Verdammt, wer hat denn ohne meine Erlaubnis mit Brigitte geschlafen? Ich hatte vorreserviert!“


    „Das war Hanswurst, da bin ich mir ganz sicher. Hans und seine Wurst.“


    „Damit wäre geklärt, wer mit wem gevögelt hat. Sie wissen, dass sie die Kosten für unseren Einsatz tragen.“


    „Unser Club ist aber leider knapp bei Kasse.“


    „Das macht gar nichts, Sie können auch in Naturalien bezahlen. Männer, macht schon mal die Suchscheinwerfer klar.“


    So sah das dann aus, wenn die Poppizei gerufen wurde. Leider wurden alle Spezialeinheiten bereits nach wenigen Wochen aus finanziellen Gründen abgesetzt. Und in kalten Winternächten denkt der Staatsbürger an die Erfolge dieser Gruppen zurück. So flogen auf: Die süddeutsche Tittenfälscherbande, der Mädchenhändler Scheich Rhud el Bums, der mit seinem Harem ein lukratives Geschäft machte, sowie er, der sie alle poppte, Meister Popper. Letzter wurde wegen einer Steueraffäre im Kunstbereich inhaftiert. Kennen Sie Poppart? Das hat er erfunden. Und restlos vermarktet. Sogar in Form von Poppmusik auf Tonträgern.


    


    Trotz allem war es eine schöne Zeit. Noch einen wohlgemeinten Rat: Augen auf beim Verkehr (den Einsatz der Lichthupe sollten sie im Vorfeld mit ihrer Partnerin durchsprechen). Gute Fahrt!


    


    


    

  


  
    Entwicklungshilfe


    Entwicklungshelfer- ein Beruf wie jeder andere. So dachte ich, bevor ich nach Afrika kam. Ich hatte im Flugzeug nichts gegessen, um mich auf die Landessitten einzustimmen.


    Meine Gastfamilie erwartete mich bereits. Es war gerade Mittagszeit. Als Gast wurde mir das Privileg zuteil, am Hungertuch zu nagen. Und die waren so arm, dass die ganze Familie von einem einzigen Hungertuch satt werden musste. Während ich am Hungertuch der Familie nagte, verzogen sich die anderen in die Ecken der Hütte und lutschten am Daumen- Eiscreme auf afrikanisch! Überhaupt bietet die afrikanische Küche unzählige Variationsmöglichkeiten, die einem das Wasser im Munde zerläuft. Gern essen sie ihr Nationalgericht, den Sandkuchen. Und wenn sie wirklich gar nichts zu essen haben, bohren sie in der Nase. Das schmeckt nämlich auch ganz gut. Hungrig schlief ich ein.


    Am nächsten Tag die Überraschung: heute essen wir nichts! Mal wieder. Aber es ist ja Fastenzeit. Ich langweilte mich. Auf meine Frage, wie denn ihr Freizeitangebot aussieht, bekam ich folgende Antwort: „Wenn wir nicht gerade verfolgt werden, haben wir Aids. Das ist hier ein richtiger Volkssport. Manchmal setzen wir uns einfach in die pralle Sonne, bis wir vor Schweiß stinken. Wir duschen dann aber nicht. Wasser ist unser kostbarstes Gut, da müssen wir sparsam sein.“


    So setzte ich mich bis zum Abend in die pralle Sonne. Dann ein Lichtblick: es gab Essen! „Wir haben Läuse“, sagte der Koch. Nach dem Essen ging es zum Dorfplatz, wo wir uns um den Hungertoten des Tages scharten und die afrikanische Nationalhymne sangen („Wir haben Hunger Hunger haben Durst!“).


    Afrika ist ein Land der Weisheiten, das habe ich vom Dorfältesten gelernt: „Wir haben nicht viel. Deswegen benützen wir alles dreimal. Selbst Klopapier.“ Wirklich, wir könnten vieles von den Afrikanern lernen, vor allem im Bereich Recycling. Aus den gebrauchten Damenbinden der Wohlstandsgesellschaft basteln sie Spielzeug für ihre Kinder. Warum auch nicht? Die Kinder haben ja wegen ihrer hässlichen Wasserbäuche keine Freunde und langweilen sich.


    Ich spreche an dieser Stelle aber nicht von einem Dorf. Auch in anderen Dörfern erfuhr ich diese typisch afrikanische Gastfreundschaft: „Wo fünf vor Hunger sterben, können es auch sechs. Setz dich und iss einen Happen mit!“


    Also wirklich, die sind vielleicht arm. Und darauf sind die auch noch stolz: „Wir sind das ärmste Land der Welt. Das soll uns erst mal einer nachmachen!“ Nur in einem sind sie reich: Kinder. Anfangs war ich ja durch diese Kindervielfalt geschockt, doch meine Gastgeberin beruhigte mich: „Keine Sorge. Die meisten kommen eh nicht durch.“


    Schnell hatte ich die Ursache dieses Kindersegens herausgefunden. Die Eingeborenen hielten Kondome für Aldi-Einkaufstüten. Und was sollten sie groß einkaufen? Da täte Aufklärung not. Aber nicht mit mir. Schließlich bin ich Entwicklungshelfer. Ich bin für die Sterbehilfe zuständig, und da bin ich auch mit den landesüblichen Praktiken vertraut. Wenn einer vor Hunger stirbt, wird er von allen angefeuert.


    Sonntags war es am schönsten. Da polierten sie ihre Hungerbäuche auf Hochglanz, bis man sich darin spiegeln konnte. Dann veranstalten sie eine Parade durchs Dorf. Am Ende nehmen sie den rituellen Sandkuchen zu sich.


    


    Abschließend kann ich Ihnen wünschen, was man in Afrika vor jeder Mahlzeit sagt: Einen guten Hunger!


    Ach ja, und einen schönen Gruß von Käpt’n Iglu, dem alten Dill Instructor: Fischstäbchen sind alle!


    


    


    

  


  
    Clochard


    Pah! Diese Afrikaner sind doch sowas von arrogant, seit sie das ärmste Land der Welt sind. Als ob es da nicht Leute geben würde, die auch arm sind. Leute wie ich zum Beispiel. Gestatte, Hans mein Name. Ich lebe unter der Brücke. Was mich von diesen Povertysnobs aus Afrika unterscheidet, ist, wie ich meine Armut auslebe. Ich habe nämlich noch Stil, ja sogar ein Bett. Mein Schlafsack ist eine Spende des dualen Systems. Klar, im Winter ist der zu kalt. Dann füttere ich ihn mit Dreck und Unrat aus. Das ist wirklich kuschelig warm.


    Hobbys habe ich auch: Ich koche sehr gerne. Natürlich nur im Sommer, wenn der Asphalt heiß genug dafür ist. Ansonsten bleibt die Küche kalt, aber abwechslungsreich. Ich dörre Obst in Lüftungsschächten. Im Winter pökle ich, wenn der Streuwagen gerade durchgefahren ist. Meistens klebt dann noch Hundescheiße am Fleisch. Darüber freue ich mich besonders, weil ich mir keine Gewürze leisten kann. Gerade heute hatte ich mir bereits ein dreigängiges Menü zusammengestellt, als es mir die Müllabfuhr wieder wegnahm. Unverschämtheit! Davon ließ ich mich jedoch nicht entmutigen. Dann eben Rohkosttag. Ab in den Vorgarten! Klar bin ich ein Schmarotzer, aber das ist mir egal. Nicht dass ich arm wäre, ich habe einfach nichts.


    Abends gehe ich aus! Da putze ich mich fein raus, so zerschlissenes Hemd und Lochschuhe, und gehe am Bahnhof betteln. Wissen Sie, das ist da voll die Szene. Echt kultig!


    Unter uns Pennern gibt es bereits eine neue Gruppierung: Die Bettelasketen. Diesen Survivalfreaks ist es auf der Straße zu nobel. Sie wohnen in der Kanalisation. Die reinste Untergrundbewegung! Für einen Reingeschmeckten (Püh- quel odeur!) ist diese Lebensweise relativ unverständlich. Aber das soll dort unten voll der Esoteriktrip sein, so mit Gestank und ätherischen Altölen.


    Allerdings muss man sich mit den Ratten um jeden Brocken Essen streiten. Mein Geschmack ist das jedenfalls nicht. Ich bevorzuge Pennerbomben (2 Liter Wein für 2 Euro). Und von wegen Abrüstung. Ich brauche das!


    Tagsüber treffe ich mich mit meinen Kollegen im Stammlokal, auch „Parkbank“ genannt. Dort trinken wir ein Fläschchen Wein und diskutieren, z.B. über die neuesten Wunder der Technik: Seife. Schade, dass niemand eine Gebrauchsanweisung dabei hat. So spielen wir eben „Schwarze Hand“.


    Wirklich, wir führen da hochgeistige Diskussionen. Nie unter 10 Prozent. Manchmal siechen wir auch einfach nur so vor uns hin. Klar: wer auf der Straße lebt, holt sich den Tod, völlig gratis, ohne Spende. Sozusagen die Euthanasie der modernen Gesellschaft. Klinge ich verbittert? Tut mir leid. Der Kümmeltürke ist mir aufgestoßen. Wissen Sie, das ist ein Kräuterlikör, der in Kurdistan produziert und von Saddam Hussein vertrieben wird.


    Wenn es mir wirklich schlecht geht, mache ich eine Stadtrundfahrt mit dem Sani. Danach gehe ich zur Bahnhofsmission, wo ich meine Hornhaut in den Eintopf rasple (was ich ehrenamtlich mache).


    Da freue ich mich doch wieder auf den Luxus unter der Brücke. Ich habe sogar Fernsehen, inklusive Bildröhre. Sie können ja ein Bild davon machen, wie ich in die Röhre gucke. Abends führen die Ratten Laienspiele auf, ganz exklusiv für mich. Das heutige Stück heißt „Die befleckte Empfängnis“. Au weh, das gibt Flecken, die gehen nie wieder raus. Ja Mensch, klecker doch nicht so. Während ich mich erneut kratze, schreien meine Läuse nach Zugabe. Die will ich mir aber nicht mehr ansehen. Ich bin müde. Ich pinkle mir in die Hose und schlafe zufrieden ein.
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    Keep on truckin


    Mittlerweile gehören sie zum normalen Straßenbild, und doch können sie viele nicht leiden: Rollstuhlfahrer. Das Straßenverkehrsamt beschwert sich über Spurrillen, und Asylanten in Bonzenkarren der neuen S-Klasse (Einkaufswagen) sind einfach neidisch.


    Der nette Cabriofahrer von nebenan ist leider zur Ausnahme geworden. Die große Mehrheit sind alles gnadenlose PS-Fetischisten. Lachen Sie nur! Hat Sie schon einmal jemand mit einer Krüppelkarre angefahren und Fahrerflucht begangen? Mich schon! Der ADAC kann vieles mit Fallstudien belegen: Spoiler, Rennmotor, Sportsitze, Lastwagenhupe und Fuchsschwanz (lediglich eine kleine Auswahl des im Fachhandel erhältlichen Zubehörs): die rüsten auf!


    Ich habe es schon oft gesagt, und sage es wieder: in jedem Rollstuhlfahrer steckt ein kleiner Schumacher und will fahren wie gesengte Sau. Aber meine Herren! Wir sind nicht bei der Rallye Monte Carlo. Hockenheim? Nein, Hockenbleim. Boxenstop. Knallhart auf Standgas, die Reifen quietschen, und mit aufheulendem Motor geht es durch die Fußgängerzone, ohne Rücksicht auf die Passanten aber mit hoher Trefferquote. Fröhliche Gruppentreffen in der Radarfalle. Club der Schönwetterfahrer. Und überhaupt, in der Fußgängerzone heißt es absteigen und schieben. Was sind denn Rollstühle anderes als Fahrräder für Individualisten?


    „Sie haben beide Arme in Gips?! Wie das, mein Herr?“


    „Vollbremsung.“


    Na, selber schuld. Wer mit Lichthupe dicht auffährt, müsste es eigentlich besser wissen. Wer als Zweiradfahrer über die Autobahn bügelt, sollte keine Autos überholen (es sei denn, er hat ein Rammgitter). Wirklich sinnvoll dagegen ist das Motto Menschen statt Maschinen, will heißen Rollstuhlfahrer als menschliche Gabelstapler. Bitte am Ohr ziehen.


    Sie haben ja etwas Nomadenhaftes an sich; wie die Schnecke den Panzer so hat der homo handicapus seinen Stuhl immer bei sich. Doch von wegen freundlich! Als Gastgeber sollten Sie Ihren Gästen doch einen Platz anbieten. Aber sie stehen nicht auf. Das ist doch echt lahm!


    „Sitzenbleiben!“, immer nur „Sitzenbleiben!“, eine Parole, die sie oftmals seit Kindesbeinen an hören. Das verfehlt nicht seine Wirkung. „Dann bleiben wir eben sitzen. Wir machen einen total politischen Sitzstreik.“


    Ich befürchte, das gibt ein Rollkommando. Da komm ich aber mit, per Anhalter! Vorübergehende Behinderungen werden auf der A3 erwartet.


    „Du kriechst ja. Was ist los? Soll ich dir helfen?“


    „Nicht nötig. Mein Rollstuhl ist gerade in der Werkstatt. Ich lasse eine Klimaanlage einbauen.“


    „Du, ich hätte einen Satz Winterreifen im Keller, die könnte ich dir zum Freundschaftspreis verkaufen. Daran interessiert?“


    „Nur wenn ich sie selbst montieren kann.“


    Der Winter ist natürlich hart. Morgens erst einmal die Schneeschippe vorne anschrauben und den Weg räumen. Dann: Schneeketten und den Frost von den Speichen (Chromfelgen, Sportausführung) kratzen. Und solange ein Teil noch aufstehen kann, geht es mit dem Fickschlitten zur erstbesten Rumpelkammer. Wenn man zusätzlich mit einer geistigen Behinderung gesegnet ist, geht es eben zur FH (Folkshochschule). Neu- jetzt auch für Doofe. Jesus ist dort Aerobiclehrer. Er leitet den Kursus „10 Übungen fürs Kreuz“.


    


    


    

  


  
    Missbraucht & gedemütigt


    Von Schorsch B., Bürohilfe


    „Jetzt langt’s! Ich packe aus. Jahrelang war ich das Mädchen für alles. Und das als Mann. Mein Chef zwang mich, Miniröcke zu tragen. „Für lange Röcke hat die Firma kein Geld.“ Behauptete er immer. Wenn es nur dabei geblieben wäre!


    Schon bald war sexuelle Belästigung mein täglich Brot: „Herr Bachstelz, bitte zum Diktat!“ Ich zitterte schon, wenn ich das nur hörte. Eines war sonnenklar- ich war dran. Und am liebsten von hinten.


    Schweren Herzens machte ich mich auf den Weg zu seinem Büro. Und da wartete mein Chef mit seinem höhnischen Grinsen: „Am besten benützen Sie zum schreiben eine harte Unterlage. Nehmen Sie bitte auf meinem Schoß Platz.“


    Nach den Diktat hatte ich nur noch einen minimalen Rest meiner ursprünglichen Würde, den mir mein Chef auch noch nahm: „Wären Sie so liebenswürdig, meinen Füllfederhalter aufzuheben? Ich wäre Ihnen sehr zu Dank verpflichtet.“ Als ich mich bückte, sagte er „Besorgen Sie sich eine saubere Unterhose.“ Heulend lief ich aus dem Büro heraus.


    So verlief mein erster Arbeitstag. Doch es sollte schlimmer kommen: „Machen Sie bitte ein paar Kopien von Ihrem Hintern.“ Woher hätte ich wissen sollen, dass die Kopie dem Rundschreiben beigefügt werden sollte? Die ganze Firma lachte über mich. Mit einer dunklen Ahnung ging ich aufs Klo, um die Kritzeleien zu lesen. Ich fand Bestätigung. Was ich durchmachte, musste jeder Neuling durchmachen. Mein Pech- ich traf den Chef auf dem Klo. „Können Sie auch Steno?“ Ich flüchtete gerade noch rechtzeitig.


    Nie war mein Chef mit mir zufrieden: „Das war miserabel, das machen Sie mir noch mal!“ Ich war eben das Mädchen für alles. Von vorne, von hinten, und das ganze noch einmal. Der Elefant trötet noch mal einen aus dem Rüssel raus, Dankeschön, hier kommt die Maus. Schon bei meinem Vorstellungsgespräch hieß es, ich müsste vielseitig sein. Woher hätte ich wissen sollen, dass ich von allen Seiten rangenommen werden würde? Manchmal war es ja wie beim Metzger. Urplötzlich sprang mein Chef mit wild rollenden Augen auf den Schreibtisch und schrie aus voller Kehle „Jetzt geht’s um die Wurst!“


    In solchen Situationen konnte ich mich nur zitternd in der Besenkammer einschließen. Unter diesen Bedingungen konnte ich nicht arbeiten. Ich forderte eine Gehaltserhöhung. „Eine Erhöhung? Sollen Sie bekommen. Ab heute tragen Sie nur noch hochhakige Schuhe.“ Hätte ich bloß meine Maulfotze gehalten! In meinen Kaffeepausen erhielt ich nicht einmal eine Tasse, ich musste den Kaffee brühwarm mit den Händen schöpfen. Zucker? „Fragen Sie Herrn Müller, der ist Diabetiker.“ So blieb der Kaffee bitter wie mein Alltag.


    Einmal war der Schreibtisch meines Chefs in Reparatur. Also wieder das ganze Trara von vorne, von hinten, das ganze noch einmal, und bücken Sie sich bitte. Eine ganze Woche war ich sein Schreibtisch. Dreimal dürfen Sie raten, wo er seinen Füller hinsteckte. Oder wessen Ohren als Aschenbecher für seine dicken Stumpen herhalten mussten: „Das können Sie sich hinter die Ohren schreiben!“ Einen Notizblock gab es nämlich nicht.


    Das alles wäre harmlos gewesen, wenn mein Chef nicht die leidige Angewohnheit gehabt hätte, aus Langeweile Kerben in den Tisch zu ritzen.


    Vielleicht hätte ich es länger in diesem Betrieb ausgehalten, aber gestern musste ich einfach kündigen. „Am Wochenende machen Sie Überstunden. Bei mir zu Hause. Vorher gehen wir aber noch geschäftlich essen, frivoles Ausgehen, Sie wissen schon...


    Und wehe, sie tragen Unterwäsche! Dann lang ich Ihnen eine!“


    Nicht mit mir. Ich schnappte meine Unterhose und ging. Da arbeite ich doch lieber als menschliche Pinnwand in einem Dominakeller!


    


    


    

  


  
    Rosa


    Hallöchen, ihr kleinen Ferkel. Ich begrüße euch zum ersten deutschen Tuntenkongress. Hach, geht´s mir schlecht. Mein Sohn (schluchz) gestand mir gestern, dass er, ich wage es kaum auszusprechen, heterosexuell ist. Mein Mann und ich wissen einfach nicht mehr weiter. Ich gebe sogar mir die Schuld, weil ich die ersten Anzeichen verdrängt habe. Ich habe ja nichts gesagt, als er als Kind nur mit Autos gespielt hat. Und als er in die Pubertät kam, und ich eine Playboyausgabe unter seinem Bett fand, habe ich auch geschwiegen, weil ich dachte, das wäre nur so eine Phase, und jetzt das! (weint)


    Du da hinten, im roten Hemd, ist es wirklich nötig, dass du so obszön an deinem Eis lutscht, während ich hier vorne mein Herz ausschütte? Du machst mich ja ganz verlegen.


    Aber was soll´s? ihr habt ja eure eigenen Probleme. Schauen wir doch mal, was im Sitzungsprotokoll steht. Wie ihr wisst, wollen wir in die Politik. Wir haben unsere Forderungen an den Kanzler:


    
      	Die Flagge unseres Landes wird rosa


      	Wir lassen uns bei Polizeikontrollen nicht mehr verarschen. Erst heißt es „Blasen Sie mal“, und dann darf man doch nicht. Immer diese leeren Versprechungen.!

    


    Das ist bislang unser ganzes politisches Programm. Weitere Vorschläge könnt ihr am Ausgang an Maso-Heinz pinnen. Kommen wir also zum nächsten Punkt der Tagesordnung: Tratsch. Und da reden bekanntlich durstig macht, trinken wir dazu ein laues Tröpfchen Natursekt. Hier freut sich der Kenner, denn dieser edle


    Sekt kommt von „Le grand Piss“, dem Meisterpinkler von Nürnberg. Prosit, meine Damen!


    


    „Sag mal, wo fährst Du denn in Urlaub dieses Jahr?“


    „Ach du, ich fahr jedes Jahr nach Venedig, an den Anale Grande. Ich will wieder ein paar dieser feurigen Südländer ins Bett zerren.“


    „Neulich ist mir etwas passiert, Elfriede, da legst Du dich flach. Fragt mich meine Schneiderin doch einfach so, ob ich schwul wäre, als sie den Saum meines Kleides absteckt.“


    „Also wirklich, manche Leute sind einfach schamlos offen.“


    „Kennst Du schon das neue Testament? Jesus wurde enterbt.“


    „Halleluja, der Herr hat gebrochen.“


    „Du sagst es. Ich habe gehört, Jesus hätte sich einen Anwalt genommen.“


    „Na und? Ich habe auch schon einen Anwalt genommen.“


    „Das ist doch etwas völlig anderes, du blöde Kuh. Dein Leben ist echt fürn Arsch.“


    „Na, solang´s Spaß macht.“


    „Hängst Du morgen wieder am Fenster zum spannen?“


    „Schaun´ mer Mal.“


    „Scheißtag, mir steht´s bis zum Hals!“


    „Das ist die gemeine Frühlingslatte. Die verschwindet wieder. Denke einfach an


    etwas Böses.“


    „Etwas Böses?“


    „Verzeih. Etwas Möses.“


    „Ich pfui Teufel, bist Du widerlich! Aber es wirkt.“


    „Und würgt?“


    „Na klar doch.“


    „Letzte Woche habe ich mit einem Eunuchen gevögelt.“


    „Und, wie war‘s?“


    „Ei, da war nicht viel.“


    


    Mädels, Mädels, genug getratscht. Jetzt geht’s rund. Wir wollen die Rosette des Abends küren. Achtet dabei auf Behaarung, Faltenwurf, und wie weit sie aufklafft. Los die Ärsche, aufmarschiert.


    


    


    

  


  
    Swul


    Endlich ist sie da, die langersehnte Premiere des neuen schwedischen Films „Swul“ von Olaf Gustrahansen. Dies ist sein zweiter Film, im letzten Jahr beglückte er uns mit seinem Debüt „Oil of Olaf“, eine bravourös inszenierte Erotikkömödie, bei der er vor und hinter der Kamera stand. Da kommt er auch schon, die Haare raspelkurz und hellblond, wie man es jetzt trägt, swul eben, dazu einen französischen Designeranzug, das Modell „Sexuell“ aus dem Hause Homo (das h wird nicht gesprochen). Sozusagen neueste Hodcouture.


    Ich erlaube mir, da sie gerade eintreffen, die Hauptdarsteller vorzustellen: Elmar Sündstroem als der bisexuelle Klavierlehrer, Detlef Autoklauski als der polnische Wanderarbeiter und Duvin Rouge als die transsexuelle Diva. Lassen Sie mich Ihnen ein paar Impressionen von der Handlung vermitteln:


    


    Alles fängt an der polnischen Grenze an. Der Wanderarbeiter Autoklauski verlässt fluchtartig seinen Stand auf dem Schwarzmarkt. Das Pflaster ist ihm hier zu heiß- er hat’s lieber warm. Warum nicht gleich das Land verlassen? Ab nach Deutschland. Gesagt, getan. Wenige Kilometer hinter der deutschen Grenze besorgt er sich ein Auto. Klar, aus Mitleid. Ein Auto, ganz allein, der Besitzer weit und breit nicht zu sehen... .


    So fährt er also los, mit Ziel Frankfurt, wo er auch schnell wieder den Anschluss ans Berufsleben findet. Er ist in der Medienbranche tätig (er klaut Autoradios).


    Währenddessen entwickelt sich im „Knüppel-Keller“ eine Beziehung zwischen dem Klavierspieler und dem Transvestiten. Die Darstellung der Orientierungslosigkeit, der Suche nach dem anderen Geschlecht (ausgerechnet duales System) ist hier meisterhaft.


    Zwischen den Beiden läuft es eigentlich wunderbar, bis eines Tages der polnische Wanderarbeiter in Begleitung eines Neppers, eines Schleppers und eines Bauerfängers die Bar betritt. Nun ist der bisexuelle Klavierlehrer hin- und hergerissen zwischen dem echten Mann und der fast echten Frau. Es kommt, wie es kommen muss: Eine Dreiecksbeziehung, schlimmer als in „Eine verhängnisvolle Affäre“. Der bisexuelle Klavierlehrer verfällt dem Suff, und er stirbt an einer falsch platzierten Erektion in den Armen der Diva, eine Likörflasche im Hintern.


    


    Tragisch, nicht wahr? Soviel jedenfalls zur Story des Films. Wenden wir uns den Feierlichkeiten des Abends zu, wo es bei so einer Premiere besonders warm hergeht. Kommen Sie mit zum kalten Buffet, wo sich die VIPs rumtummeln (Very Important Poppers). Da sehe ich Smörebröt und Quellwasser. Schmackofatz! Momentan begnüge ich mich mit einem Elchpunsch (Hörnchen statt Röhrchen), intoniere den schwedischen Trinkspruch (Muh!) und kippe mir das Gesöff hinter die Binde. Ein kurzer Blick auf die Uhr: es ist After Eight. In diesem Milieu ist das die Geisterstunde, sozusagen der Alptraum einer jeden Rosette. Aber Pustekuchen & blasen Sie mal, nicht heute! Dafür gibt’s bei der Aftershowparty so richtig von hinten (Ich gehe vorher). Duvin Rouge pfeift aus dem letzten Loch. Das kommt in der Szene besonders gut. Na, das ging am Arsch vorbei. Na hör mal, Sonate Furz-Moll für eine Arschflöte. Pfft. Wohl ein Rohrkrepierer. Apropos, das Merchandising läuft schon: T-Shirts und Natursektgläser mit den Aufschriften „Aufblasbar“ und „Flachgelegt gehöre ich zum Altpapier“. Liliputaner mit Bauchladen verteilen Kondome aus dem Hause „Von der Stange für die Stange“. Kuck mal, wie süß! Neoprenanzüge ohne Ärmel und Beine. Und so klein! Das ist Hardcore, das ist Funsport, das ist surfen im Feuchtbiotop (oder Torfmoor, je nach belieben).


    Noch ein fröhliches schwedisches Flökenblöken zum Abschied, bis zur nächsten Filmpremiere!


    


    


    

  


  
    Aidsdiäzöse Freiburg


    Oh, tut mir Leid, dass ich zu spät komme, aber ich hatte Schwierigkeiten beim Binden meiner Aidsschleife. Schließlich wollte ich mir heute besonders viel Mühe geben, es soll ja ein Geschenk sein. Erst einmal herzlich willkommen in der Aidsdiäzöse Freiburg. Treten Sie ein und lassen Sie alle Vorurteile vor der Tür. Aids bekommt man nämlich nicht nur von hinten- Popofick geht auch prima von vorn. Darüber denken Sie jetzt nach. So. stellen Sie sich vor, Sie haben Aids und jeder sieht es. Dann würden Sie bestimmt wie die da hinten aussehen, nicht?


    Er wendet sich zu den 2 siechenden Gestalten in der Ecke. „Gell, jetzt bereuen wir den Thailandurlaub? Aber erst von der dortigen Küche schwärmen, was? Junges Gemüse... aber mit Aids verfeinert!“


    Wissen Sie, wir sind ja relativ tolerant (manchmal merkt man es), aber wer ohne Wurstpelle vögelt, ist selbst schuld. Da sagen wir alle im Chor: Sind die blöd!


    Dabei sind die zwei von vorhin nicht die Schlimmsten. Wir haben hier Schwule die denken, Aids würde zum guten Ton gehören. Wer hat noch nicht, wer will noch mal? Die mussten natürlich gleich „Ja, ich!!!“ brüllen. Nur wenn es zum Klischee gehört.


    Und von wegen Toleranz, Hetero macht auch nicht froh! Gehen Sie mal in einen bundesdeutschen Puff und sagen, Sie haben Aids. Sie werden schon sehen, wie tolerant Nutten sein können.


    Nicht vergessen: Nur Gummibärchen sind wirklich safer. Wenn ein Gummibärchen Bluter ist, sieht es natürlich anders aus. Deshalb merken Sie sich bitte: keine roten Gummibärchen (schwul sind die noch dazu). Ich empfehle Lakritzschnecken anzubaggern. Oder Tuc, den schwulen Arschkeks, serviert mit Großvaters Schokogeheimnis. Worauf es wirklich ankommt, ist eine positive Lebenseinstellung. Ohne kommt hier keiner rein, auch im übertragenen Sinn. 100 Gramm Lümmel, fein gerieben in der Tüte. So habe ich es am liebsten. Schon beim Vorspiel war mir klar- das wird ein Nachspiel haben. Und wie! Die Zipfelmütze hatte ein Loch, und ich habe Aids.


    Das ist die Geschichte, wie ich mich mit HIV infiziert habe. Heute fragen mich viele Leute „Sie sehen so schwul aus- haben Sie Aids?“


    Was ich als grobe Unhöflichkeit empfinde. Schließlich sieht man es mir nicht an, dass ich Aids habe. Mir hängt doch keine Spritze aus dem Arm (sie hängt mir aus dem- aber das kann ich Ihnen nicht zeigen). Genauer gesagt ist es eigentlich keine Spritze, sondern die Nadel meines Tätowierers. Sagen Sie es keinem weiter- ich lasse mich zum Neger tätowieren, oder farbiger Mitmensch, wie man heute sagt. Der Spaß kostet mich 100 000 Euro, aber das ist es mir wert. Wäre das nicht auch was für Michael Jackson? Außerdem sammle ich Minderheiten. Warum sollte ich mich damit begnügen, nur als aidskranker Schwuler diskriminiert zu werden?


    Mein Sohn hat es ja jetzt auch mit Aids. So ist das mit der Familienähnlichkeit- von meinem Freund die Nase, von mir die Krankheit. Er hatte es schon von Anfang an schwer. Es war eine Harnleiterschwangerschaft. Na Prostata!


    Aber wenn der schwul ist, werde ich gnadenlos sein Schokogeheimnis lüften, sprich ihn outen. Ganz neu ist Großvaters Schokogeheimnis in Mokka. Aber das nur am Rande. Da endlich Winter ist, legt mir mein Liebhaber Ketten an. Das kommt besonders gut zu Weihnachten. Knecht Ruprecht zeigt mir wieder seine Rute, und der Nikolaus seinen Sack. Das Christkind kommt dieses Jahr leider nicht. Es sitzt in Belgien fest. Na so eine Bescherung!


    Und wir? Wir läuten die Glocken, bis uns schlecht wird. Danach kommt unser traditioneller Adventsritus: Wir backen Spritzgebäck (aber bitte mit Sahne). Ho ho, weiße Weihnacht!


    


    


    

  


  
    Thut es am Dienstag


    Kairo (AP)


    Archäologische Sensation! Neues Pharaonengrab im Tal der Könige entdeckt. Forscher vermuten, dass es sich um das Grab des sagenhaften Thut es am Dienstag, eines direkten Vorfahren des Scheichs Rhud el Bums, handelt. Anlass zu dieser Spekulation gibt vor allem der gewaltige Dildovorrat, der wohl als Grabbeigabe gedacht war.


    


    3000 v. Chr.


    Thut es am Dienstag saß betrübt auf seinem Thron. Königin Etepetete hatte Migräne, und das ausgerechnet an einem Dienstag. Noch dazu war sein Onkel Thut ench Immun an Aids erkrankt, als Erster in der gesamten Weltgeschichte, welch bittere Ironie!


    So könnte er sich heute Abend wohl mit Bim Bo, seinem schwarzen Lustsklaven aus dem ägyptischen Hinterland vergnügen. Könnte er. Doch nicht heute. Es waren die Tage des Jahres gekommen, an denen das Fest der Fruchtbarkeitsgöttin Bummsfallera gefeiert wurde.


    Er trat vor sein Volk und brüllte „Wollt ihr den totalen Geschlechtsverkehr?“ Und das Volk antwortete mit einem einstimmigen JAAA! Die Hohepriester der Lust tanzten nackt auf dem Platz vor dem Palast, mit bedrohlich erigierten Zeremonienstäben. Erfüllt von Ehrfurcht vor dem rituellen Grunzen der Priester ließ Thut es am Dienstag seine Eier durch die Hände kullern.


    So sollten die Festtage anbrechen. Ein jeder im Land harrte gierig der Orgien, die da kommen sollten.


    In einem dieser Riten lag ein Vorbote der alemannischen Fasnet: Ringelpiez mit Anfassen. Nur dass es sich in diesem Fall um eine besonders ordinäre Form von Rudelbums handelte. Das religiös am meisten verehrte Tier, die Katze, musste nämlich auch mitmachen. Und was den Griechen ihr Arschfick, war den Ägyptern ihr... nun ja, die Zeit reicht nicht aus, um alles aufzuzählen. Nur soviel: die Schwerpunkte ihrer Perversionen waren Inzest und Sodomie. Einzigartig in dieser Dynastie waren die Obelisken, die in Phallusform gemeißelt wurden. Pünktlich zum Fest der Göttin Bummsfallera wurden sie alljährlich mit den Schamhaaren blutjunger Jungfern geschmückt, die bis zu diesem Tage enthaltsam lebten, um dann ihre Jungfräulichkeit umso heftiger zu verlieren. Von allen Seiten. Nicht selten kam es vor, dass eine von ihnen als Folge der Festivitäten nur noch nackt in der Öffentlichkeit zeigte. Warum auch nicht? Es war ja ein sehr warmes Klima.


    Wie nicht anders zu erwarten, zogen die Festtage weite Kreise, ihr Echo wurde auch in Europa erhört. Prominente Gäste folgten dem Ruf der Natur. Aus dem späteren Frankreich kam die Schleckmamsell, aus dem römischen Reich ein Vorfahre Casanovas, ein Lüstling par excellence, jedoch mit Sprachfehler. Na so ein Lösenmecker. Und für zwischendurch ein larzer Schwümmel. Larzer Schwümmel? Da hatte er aber Schwein gehabt. In Afrika gab es mehr larze Schwümmel als in jedem anderen Land.


    Und die Riten? Ja genau, welche Riten waren da noch? Wie wäre es mit Tittentrimmen und Ficknick- Bums im Grünen? Ja, das gibt’s!


    Soviel zur Geschichte des Pharaonen und seltsamer Fruchtbarkeitsriten. Sicher gab es in der Geschichte Ägyptens noch andere eregierende Sexproleten, aber niemals eine schillerndere Persönlichkeit als Thut es am Dienstag. Obwohl... wie war das noch mit Ramm es, dem Ersten?


    


    ... aber das ist eine völlig andere Geschichte.


    


    


    

  


  
    Fataler Orientale


    In einem fernen Land, wie aus 1001er durchzechten Nacht, gab es ein kleines Emirat, wie es selbst im Orient einzigartig war. Herrscher des Landes war ein Scheich mit Namen Rhud el Bums. Wer einmal am Hofe des Scheichs eingeladen wurde, der vergaß seinen Besuch so schnell nicht wieder.


    Vor allem solche Bedienstete wie der Handlanger Oman, auch Verwalter des Harems, blieben im Gedächtnis haften. Leider fehlte ihm der Zeremonienstab- er war ein Eunuch! Deshalb war auch sein Bruder Hermann Phrodit die ideale Ergänzung. Der hatte nämlich beides. Manchmal half er mit seiner besseren Hälfte im Harem aus. Die reinste Vetternwirtschaft! Wenigstens blieb es in der Familie.


    Siehe da! Ein Vertreter für Bürsteln. „Ham wa schon.“ Also Prügelstrafe: erst vertreten, dann verschlagen.


    „Wir hätten nur Bohnerwachs brauchen können. Die ist zu eng gebaut.“


    „Aber das ist doch ein Huhn!“


    „Na und? Gut zu vögeln.“


    Dafür gab es keine Putzfrauen im Harem. Wozu auch? Es war ja immer sauber wie geschleckt.... Nun, Geschmackssache. Jetzt gibt’s Saures! Warum nicht süß-sauer? Da leckt man sich alle zehn Finger danach. So war es auch der Scheich Rhud el Bums, der den Begriff „Haare auf den Zähnen“ geprägt hatte. Schon mal rasiert probiert? Vielleicht ist das doch besser.


    Wie man es auch drehte und wendete, es blieb eine haarige Angelegenheit, zeitweilig auch mit Stoppeln. Man denke nur an die Thai-Rasur. Richtig, mit Samuraizopf. Für besondere Anlässe hatte der Hofintimfriseur eine exorbitante Kreation geschaffen: Intimrasta.


    Früher hatte Scheich Rhud el Bums eine Zeitlang monogam gelebt, in Zahlen: lediglich die dritte Etage. Wen wundert’s? Er war verliebt gewesen bis über beide Hoden. Damals war es schwarz auf weiß gedrückt: Die Vereinigung der Rassen als olympische Disziplin, auf zwei Meter weich gepolstert. Leider wurde dem Treiben schnell ein Ende gesetzt, als der Scheich 1996 wegen Mädchenhandels zu einer mehrjährigen Haftstrafe verdonnert wurde. Glücklicherweise kam er nach kurzer Zeit wieder frei (durch einen Verfahrensfehler). Seitdem gab es immer wieder Gerüchte, er hätte Dreck am Stecken. „Keine Sorge, das kommt nur vom vielen Popofick. Ist ja klar, wenn das Würstchen goldbraun ist, bitte wenden. Aber erst dann!


    Da mochte er recht haben, aber letztlich zog er doch den Kürzeren: Er wurde beschissen. Dafür durften ihn seine Haremsdamen „Rudi“ nennen. Wirklich sehr kulant. Na ja, wie man’s nimmt. Da fühlten sich manche regelrecht vor den Kopf gestoßen. Sehen Sie nur, ein französischer Diplomat. Ihm hat’s gefallen. Wohl bekomm’s. Burps! Entschuldigung, ich musste aufstoßen.


    


    Mittlerweile gab es im Harem sogar ein Drive-in:


    „Einen doppelten Whopper, bitte. Mit Spezialsauce.“


    „Wir haben Los Wochos. Ich habe meine Tage.“


    „Na und? Ich sagte doch mit Spezialsauce.“


    


    Im Gästebuch hatten sich viele Berühmtheiten eingetragen. Darunter ein Gruß von Norman Bates, you sexy motherfucker! Auch Onkel Ben wünscht alles Gute: „Baby, es gibt Reis! Hm. Wenn Onkel Ben weiterhin soviel Reis frisst, bekommt er noch Schlitzaugen. Aber ein herzliche Sayonara an alle Stäbchenbesitzer. Aus dem Reich der Körpermitte liest man folgendes: „Supel, Ludelbums und Tolfstechen. Ich empfehle Nummer 69 süßsauer.


    Soviel zu den Gästen des Scheichs. Heute Abend wollte Ali Benghali, der Hofpyromane, sein Feuerwerk zünden. Es wurde der große Kunstmäzen Meister Popper erwartet. Nun denn, lasst uns Viktoria knallen!


    


    


    

  


  
    Musterung


    „Lassen sie es sich auf Staatskosten besorgen“- klingt das nicht gut? Ab zur Musterung, da wird dir an die Eier gelangt. Also, los geht’s.


    Zuerst ein erfreulicher Bonus: die Fahrtkosten werden erstattet. Leider muss ich einen bedauerlichen Mangel an Humor feststellen. Bei meiner Ankunft findet keiner das Zitat „Soldaten sind Mörder“ witzig. Man prophezeit mir gute Aussichten als Prügelknabe in der Strafkolonie. Ob das ernst gemeint ist?


    Fragebogen ausfüllen und warten. Ich lese: Haben Sie abgetrieben? Ich vermisse: die Frage nach dem Ariernachweis. Das ist mir egal. Ich grüße mit Weidmannsheil und gebe vor, Adolfs unehelicher Enkel zu sein. Der Stabsarzt schmeißt mir ein Fieberthermometer an die Stirn. Ab heute wird zurückgeschossen! Ich werfe mit Reißzwecken. „Hinsetzen, verdammt!“ Ich setze mich.


    Wozu denn überhaupt leichte Sportbekleidung? Der lüsterne Bock, den sie hier Stabsarzt nennen, reißt mir alles vom Leib und kneift mir frech in die Nippel (Aua!). Nur die Stützstrümpfe darf ich anbehalten. „Der Herr Oberst kommt in einer Stunde, und es steht kein Natursekt im Kühlschrank. Urinprobe her!“ Ich pinkle in die Sektflasche, den Korken steckt er mir in die Nase.


    Bis dahin habe ich mir keine Gedanken über die riesigen Pranken des Arztes gemacht. Beim seinem Spruch „Bücken sie sich mal!“ erschauderte ich und ruckzuck erwischte es mich von hinten. Die Sau will Faustfick! „Da wollen wir mal fünfe grad sein lassen. Ah ja. Die Hämorriden ... und der Herzschlag.“ Mit einem herben „Smotsch“ zieht er seinen Arm aus meinem Arschloch.


    Kurze Freude, jäher Schmerz. Jetzt bin ich von vorne dran! Er presst mein Triebwerk wie ein Kastrationsexperte des Ku-Klux-Klans. Streng nach dem Motto „Nimm 2 und Spaß dabei“. Und die Schwester? Auch nicht besser. Gute Mädchen langen an den Pimmel, böse Mädchen langen überall hin. Mein Wackelpeter sieht schon ganz zerschunden aus. Alles wollen sie sehen: meine Schokoladenseite, meine Vanilleseite, Zunge raus, Brust rein. Wie ich das mache, ist mein Problem. Da steh ich nun, mein Dottersack ist offen, die Eier sind aufgeschlagen und ein Panzer fliegt am Fenster vorbei.


    „Spermaprobe!“ heißt es, und schon legt mir die Schwester ruckartig den Hebel um (Aua!).


    Endlich habe ich diesen Teil der Musterung hinter mir. Es folgt die psychologische Prüfung.


    „Sind sie blöd?“


    „Nein.“


    „Kennen sie den Witz auf Kosten des Hauses?“


    „Nö.“


    „Das sind sie.“


    Die Musterungskommission schüttelt sich vor Lachen.


    „Apropos, Hässlichkeit hat einen Namen... wie heißen sie eigentlich? Das wollen sie uns nicht sagen? Hässlichkeit muss doch wenigstens einen Vornamen haben? Oder?“


    „Karl-Heinz.“


    „Ich sehe schon, das nützt nichts. Sie sind ein Muster ohne Wert. Der Nächste, bitte.“


    „Aber ich habe doch meine feminine Seite entdeckt“, stammele ich.


    „Der Nächste bitte.“

    Und tschüss.


    


    


    

  


  
    Gebrauchtwagenhandel


    3.15 Uhr:


    Völlig übermüdet schlafe ich auf der nächstbesten Parkbank ein. Arglos, denn ich ahne nicht, was mir noch bevorsteht.


    4.19 Uhr:


    Unsanft werde ich von einem übelriechenden Kerl geweckt, der mir seine Brechstange ans Heck ansetzt und mich knackt. Ich bin völlig verdutzt, doch er steckt mir eine Knoblauchzehe in den Mund. Ich soll ihm auffällig folgen. Rumba, rumba, täterä täterä täterä... Na das konnte ja heiter werden.


    5.27 Uhr:


    Man hat mich mit Dreck an einen Sattelschlepper gekettet, die Landschaft zieht an mir vorbei. Es stinkt bestialisch. Kein Wunder: Ich kann bereits die polnische Grenze erkennen.


    5.41 Uhr:


    Ich werde in einem Lagerschuppen abgeliefert. Neben mir liegen Karosserieteile. Sollte ich etwa in die Hände der polnischen Automafia geraten sein?


    6.30 Uhr:


    Die Sonne geht auf, endlich habe ich Gewissheit: Ich werde mit einem VW-Golf verwechselt. Kann ein Mensch so blöd sein? Oh ja! Und die Ratten fressen meine karge Mahlzeit. Von den Feldern steigt ein idyllischer Güllemief auf.


    7.15 Uhr:


    Es geht wieder los. Ich werde für den Schwarzmarkt umgerüstet.


    7.20 Uhr:


    Welch Schmerz! Sie haben mir das Nummernschild abgerissen!


    7.25 Uhr:


    Der alte Lack wird abgeschmirgelt. Meine Peiniger streiten sich: Ich habe Schuppen. Dabei ein toller Nebeneffekt: meine Haut wird glatt, zart... und knallrot.


    8.30 Uhr:


    Mund auf, Augen zu, es gibt eine Überraschung. Ich werde lackiert. Danach komme ich für eine Stunde in den Backofen, bis der Lack trocken ist.


    9.30 Uhr:


    Der Lack ist trocken. Jetzt polieren sie mir die Fresse, bis sie munter glänzt.


    10.00 Uhr:


    Diese Schweine! Sie wollten nur die Scheinwerfer kontrollieren. Ich höre noch „Hau ihm die Licht aus“, im nächsten Moment bin ich blind. Doch das muss so sein. Ich komme auf den Schwarzmarkt, da muss ich das schwarzsehen noch lernen.


    10.01 Uhr:


    Sie kommen mit den Schraubenschlüsseln. Sie werden doch nicht...?


    10.15 Uhr:


    Und wie! Worte können meinen Schmerz nicht beschreiben. Alle Schrauben haben sie mir nachgezogen. Immerhin lassen sie jetzt von mir ab.


    10.30 Uhr:


    Ich werde nach Deutschland gefahren. Wieder im Sattelschlepper. Ein Stibitz, der polnische Nationalvogel folgt uns.


    11.15 Uhr:


    Ich lande auf dem Schwarzmarkt, doch ich habe Glück im Unglück: eine Polizeirazzia! Nachdem ich acht Stunden in der Gewalt der polnischen Automafia war, küsse ich die Flügel der Freiheit.


    


    


    

  


  
    Interview der Zeitschrift Samt & Sonders I


    Reporter: Unser heutiger Gesprächspartner ist eine Fußmatte. Hallo, du da unten!


    Fußmatte: Hallo, du da oben.


    Reporter: Wie geht’s?


    Fußmatte: Besser, wenn sie von mir heruntersteigen.


    Reporter: Oh, natürlich. Ich bitte vielmals um Entschuldigung.


    Fußmatte: Schon okay, das geht mir immer so. Alle trampeln sie nur auf mir herum. Ich hoffe, sie haben sich wenigstens die Füße abgetreten!


    Reporter: Äh... also ich...


    Fußmatte: Und in was die Leute alles reintreten! Da können sie sich kein Bild von machen! Dreck, Scheiße, Pfützen, Pisslachen, kleine Kinder...


    Reporter: Ich glaube nicht, dass sie noch mehr aufzählen müssen. Unsere Leser wissen, worauf sie hinauswollen.


    Fußmatte: Nein, das können sie nicht verstehen. Wissen sie, neulich hat mir ein Freizeitalkoholiker seinen gesamten Mageninhalt über die Borsten gekotzt.


    Reporter: Mein herzliches Beileid.


    Fußmatte: Es ist nicht nur der Dreck. Meine Besitzerin macht mich ja einmal die Woche sauber.


    Reporter: Das ist doch etwas Positives.


    Fußmatte: Wirklich? Wie würde es ihnen gefallen, wenn man nie über eine Teppichstange hängen und ausklopfen würde?


    Reporter: Das klingt doch geil.


    Fußmatte: Äh...


    Reporter: Schon gut. Wie kamen sie überhaupt auf die Idee, diesen –zugegeben ungewöhnlichen Beruf- zu ergreifen?


    Fußmatte: Ach wissen sie, das war die Idee meiner Mutter. Jung, wird mal Fußmatte, das is’n toller Beruf, da kannst du den ganzen Tag faul rumliegen. Na sie musste es ja wissen- sie war eine Klobürste.


    Reporter: Eine Klobürste?


    Fußmatte: Denken sie bloß nicht, mein Leben wäre beschissen. Gegen meine Mutter kann ich nicht anstinken.


    Reporter: Das leuchtet ein. Was würden sie tun, um die Welt zu verbessern?


    Fußmatte: Also wegen der Scheiße: Hundeabknallprämien. Und dann natürlich das Verbot von Kunstfasersocken.


    Reporter: Wieso Kunstfasersocken?


    Fußmatte: Als ob sie noch nie einen richtig heißen Sommer durchgemacht haben. Ich sage nur: Fußschweiß. Meistens in Verbindung mit Sandalen. Und niemand tut etwas dagegen!


    Reporter: So wie sie das schildern, muss ihr Job echt mies sein. Gibt es nicht irgendwelche beruflichen Aufstiegsmöglichkeiten?


    Fußmatte: Nicht direkt. Das Arbeitsamt hat mir eine Umschulung angeboten.


    Reporter: Und?


    Fußmatte: Dienstag habe ich einen Friseurtermin. Ich lasse mir die Borsten grün färben, um als englischer Kunstrasen zu arbeiten. Zum Sprachkurs habe ich mich bereits angemeldet.


    Reporter: Dann wird man also noch in Zukunft auf sie treten.


    Fußmatte: Worauf sie einen lassen können.


    Reporter: Ich danke für das Gespräch.


    


    


    

  


  
    Interview der Zeitschrift Samt & Sonders II


    Reporter: Unser heutiger Gesprächspartner ist eine Bockwurst. Na, wo hast du deinen Bock gelassen?


    Bockwurst: Wird das ein seriöses Interview?


    Reporter: Bestimmt nicht.


    Bockwurst: Das dachte ich mir.


    Reporter: Welche Problematik ergibt sich aus der Daseinsform als Bockwurst?


    Bockwurst: Sie glauben ja nicht, wie ich unter sexuellen Vorurteilen und Anpöbelungen zu leiden habe.


    Reporter: Wo trifft sie das besonders hart?


    Bockwurst: Im Supermarkt. Also einkaufen, das ist für mich der totale Horror. Ich traue mich kaum noch an der Wurstabteilung vorbei, weil ich da immer blöde angemacht werde.


    Reporter: Was für Sprüche bekommen sie zu hören?


    Bockwurst: „Von dem können Sie sich eine Scheibe abschneiden“ zählt noch zu den harmloseren. Und denken sie bloß nicht, Lynchjustiz würde den Deutschen keinen Spaß mehr machen! Da sehe ich zu, dass ich schleunigst davonkomme. Da geht es um die Wurst!


    Reporter: Und das sind sie.


    Bockwurst: Ich weiß.


    Reporter: Um noch einmal auf die eingangs von ihnen erwähnten sexuellen Vorurteile zurückzukommen; wie sehen diese aus?


    Bockwurst: Es ist selbst in unserer modernen aufgeklärten Welt ein weitverbreiteter Mythos, dass wir Würste immer könnten. Besonders bei Frauen kommt das gut an. Nur wenn sie mich im Bett haben, sind sie überrascht. Würste können nämlich nicht immer, wollen aber immer. Die Länge ist dabei gar nicht wichtig- auf die Technik kommt es an.


    Reporter: ... und die Verhütung.


    Bockwurst: Wissen sie, ich habe einen Cockring aus Metall am Zipfel, da kommt nichts durch.


    Reporter: Aber sie hatten doch bestimmt schon mal eine Geschlechtskrankheit?


    Bockwurst: Ja- BSE. Als erste Bockwurst in Deutschland! Man kann bei der


     Auswahl seiner Sexualpartner nicht vorsichtig genug sein.


    Reporter: Sie waren es offensichtlich nicht.


    Bockwurst: Was?


    Reporter: Na, vorsichtig.


    Bockwurst: Ach so. Aber wenn ich es nötig habe, bin ich nicht besonders wählerisch.


    Reporter: Dann stimmt das Vorurteil ja doch.


    Bockwurst: Wie?


    Reporter: Na, dass Würste immer nur das eine wollen.


    Bockwurst: Stimmt ja gar nicht. Ich will auch das andere.


    Reporter: Und was ist das?


    Bockwurst: Äh... Moment, es fällt mir gleich ein.


    Reporter: Vielleicht Ficken?


    Bockwurst: Ja genau, ficken.


    Reporter: Aber das ist doch schon das Eine?!


    Bockwurst: Scheiße.


    Reporter: Also wirklich, Lebensmitteln wie ihnen verdanken wir die moralische Zerrüttung unsere Gesellschaft!


    Bockwurst: Und ab dafür.


    Reporter: Bockwurst, ich danke ihnen für das Gespräch.


    


    


    

  


  
    Interview der Zeitschrift Samt & Sonders III


    Gespräch mit zwei Kinderidolen


    


    Reporter: Heute habe ich mir gleich zwei Gesprächspartner eingeladen. Hallo Laus, hallo Käpt’n Saubär.


    Beide: Hallo, du.


    Reporter: Ihr seid also die neuen Gesichter des Kinderfernsehens.


    Laus: Ja. Die Sendung mit der Laus- das bin ich.


    Reporter: Viele unserer Leser werden sich noch an die Zeiten erinnern, als die Sendung noch „Die Sendung mit der Maus“ hieß. Wie geht es denn der Maus?


    Saubär: Seit sie abgesetzt wurde, säuft sie wie ein Elch.


    Reporter: Wie tragisch.


    Laus: Das macht sie aber erst, seit der Elefant an einer Überdosis gestorben ist.


    Reporter: Wie ist das, wenn man ein solch schweres Erbe antritt? Die Maus kann auf einen jahrzehntelangen Erfolg zurückblicken.


    Laus: Zuerst mussten wir das Konzept grundlegend ändern. Das war ja völlig veraltet. Den Anfang machten wir mit unseren Ach & Krachgeschichten.


    Reporter: Das kann man wohl sagen! Eure Livesendung aus Afghanistan bleibt unvergessen.


    Laus: Ja, die war umstritten. Wir mussten einfach neue Wege gehen.


    Reporter: Mit ´nem Beil, mit ´ner MG, mit ´nem abgetrennten Kopf, und natürlich mit der Laus?!


    Laus: Die Sendung musste sein!


    Reporter: Ich will euch da nicht unbedingt kritisieren. Aber wie es scheint, gehört neben Gewalt auch Sex zu den neuen Inhalten dieser Kindersendung. Ich verweise da auf die Sondersendung „Wie ein Baby gemacht wird“. Offensichtlich ist das mehr dein Ressort, Käpt’n Saubär.


    Saubär: Stimmt. Diese Folge war meine Idee. Sonst mache ich nur die „Käpt’n Saubär Geschichten“.


    Reporter: ... wo du deinen drei Neffen versaute Geschichten von Bondagespielen mit Seemannsgarn vorliest.


    Saubär: Man tut was man kann, nicht wahr? Aber irgendwann kam ich zu dem Entschluss, dass ich drastischer vorgehen muss.


    Reporter: ... was dir fast die Indizierung einbrachte.


    Saubär: Aber nur fast.


    Reporter: Laus, deine Vorgängerin hat irgendwann angefangen, mit einem Partner, dem Elefanten, zusammenzuarbeiten. Hast du ähnlich Pläne?


    Laus: Ja. Ab Folge 35 trete ich mit Zotti, dem verfilzten Schamhaarwuschel auf.


    Reporter: Gerade in diesem Zusammenhang würde mich eine Sache besonders interessieren: zu welcher Sorte Laus gehörst du?


    Laus: Filzläuse.


    Reporter: Aha. Nun, in letzter Zeit ist eure Sendung immer mehr ins Gerede der Medien geraten. Euer Sendeplatz am Sonntagmorgen ist bedroht, die ARD will euch ins Nachtprogramm verbannen. Sorgt ihr euch um eure Zukunft?


    Saubär: Mitnichten.


    Laus: Wir machen auf jeden Fall weiter. Es gibt noch viel zu tun.


    Reporter: Laus, Käpt’n Saubär, ich danke euch für das Gespräch.


    Beide: Keine Ursache.


    


    


    

  


  
    Fröhliche Weihnachten


    „Von drauß vom Walde komm ich her,


    ich muss euch sagen


    mein Glas


    das ist schon wieder leer.


    Drum lautet mein erster Wunsch:


    Schnell einen Schluck vom Punsch!


    Doch hab ich auch dem Kleinen etwas mitgebracht


    ‘nen guten Durst, es ist gleich acht!“


    


    Wer war nur auf die saublöde Idee gekommen, den Alkolaus einzuladen? Natürlich niemand. Er hatte sich selbst eingeladen. Und siehe, ein Prophet wird kommen. Da war er schon, um die Weihnachtsgeschichte zu erzählen.


    


    Die drei Greisen aus dem Morgenland, die losgehumpelt waren, um dem Jesuskind Wasser und Seife zu bringen. Ja, Jesus klebte. Nicht ein Stern, nicht zwei Sterne, nein, drei Sterne! Drei Sterne leuchteten in grellem Neonlicht über dem Stall. Ganz klar: ein Stundenhotel. Aber manch einer bleibt da tagelang.


    Erst heute weiß man, dass Jesus das Spiel „Stinkebär“ erfand. Der Sinn des Spiels besteht darin, nicht zu baden oder duschen, wobei die Spieldauer zwischen vier Tage und sechs Wochen schwankt. Auch kennen wir erst jetzt den größten Fehler der Bibelübersetzung. Josef war kein Zimmermann. Er hat nur seinem Sohn häufig eine reingezimmert. „Wart nur Bürschle, glei kommt ´dr Watschenmann! Da magst renne, was du willst!“ rief er dem kleinen Jesus oft zu. Und Jesus rannte. Über den Dorfteich, denn sein Vater konnte nicht schwimmen.


    Wisst ihr, wie das Krippenspiel wirklich aussah? Ochs und Esel standen im Stall... „Kind, schau bloß weg. Was machen die denn da?“ jammerte Maria. Woher sollte sie denn wissen, dass das eine Zeugung war. Bei ihr war der heilige Geist gewesen, und da hatte sie nichts gespürt. Was war der heilige Geist? Ein Furz? Der Rauchkringel einer Zigarette? Sie wusste es nicht. Nur Jesus wusste es.


    Selbst das Orchester war vollzählig erschienen, im die Geburt des Messias zu feiern. Pro- und Contrabässe, Bockflöten, Arschgeigen, einfach alle waren da.


    Und so begann die Geschichte eines großen Mannes (wenn man 1,60 Meter überhaupt groß nennen kann).


    Schon als kleiner Junge erwies er sich als Wunderknabe, der Wein in Wasser umwandeln konnte. Nachdem sein Vater und er aus einer Kneipe herausgeflogen waren, musste Jesus fortan abends zu Hause bleiben. Josef schloss ihn immer im Klo ein, wo Jesus zum Zeitvertreib Wasser in Urin verwandelte.


    Im Laufe der Jahre seiner Kindheit bewirkte er noch zahlreiche Wunder. Er hatte seine Körperfunktionen derart unter Kontrolle, dass er sie jederzeit willkürlich ausführen konnte. Er schwitzte wenn es heiß war, und fror, wenn es kalt war. Das konnte ihm keiner nachmachen. Minenopfern legte er die Hand auf, und aus Armstümpfen wuchsen wieder Beine.


    Und jeden Morgen rannte er zum Beichtstuhl. Ja, so fromm war er. Was, zum Beichtstuhl? Natürlich nicht. Zum Leichtstuhl! Denn jedes Mal, wenn Jesus dort gewesen war, fühlte er sich erleichtert. Wirklich erstklassig, diese Toilettenhäuschen in der Kirche. Die Klobrille gepolstert, und ein Gitterchen mit Schiebetür statt dem Herzchen an der Tür. Nur das Klopapier verwirrte Jesus. Wieso wischte man sich hier mit Backoblaten den Hintern ab? Die bröseln doch.


    Ja, Jesus hatte es nicht leicht gehabt mit Gott als Vater. Immer im Schatten des berühmten Vaters. Und Josef, sein anderer Vater? Mit dem hatte er auch nur Krach, weil er seit der Speisung der 10 000 nur noch Fischbrötchen aß. Nach langen Diskussionen um das Essen zu Hause verließ Jesus sein Elternhaus, um der jüngste Prediger Jerusalems zu werden. Da war er gerade 15 Jahre alt. Und was für ungeheuerliche Sachen er da gepredigt hatte! „Schuster bleib bei deinen Lenden“, die eine Woche, „Notgeilheit macht erfinderisch“ die nächste. Wirklich, die reinste Hormonie! An seinem sechzehnten Geburtstag wäre es Zeit gewesen, dass er Jünger um sich scharte. Aber nicht Jesus. Älter sollten sie sein, älter! Nachdem er klipp & klar eine Runde Obstler ausgegeben hatte, waren sie überredet. Der Rat der 12 Dorfältesten schloss sich ihm an. Mann, waren die senil.


    In den nächsten Jahren zogen sie durch die Lande und bewirkten Wunder. Sie waren ja auch wunderlich. Vor allem Judas. Der hätte für Geld sogar seine eigene Mutter verraten, wenn diese nicht bereits tot gewesen wäre. Da blieb ihm also nur Jesus zum verraten. Ein Kuss auf die Wange sollte das Erkennungszeichen für die Römer sein. Das ist die Geschichte, wie Judas als Schwuchtel ans Kreuz genagelt wurde.


    Da musste Jesus sich schon etwas einfallen lassen, um ans Kreuz genagelt zu werden. Also gab er folgende Anzeige im Jerusalemer Tageblatt auf. Gesucht: Tätigkeit in hängender Position. Eventuell auch Nageln. Chiffre 241200.


    Prompt meldete sich Pontius Pilatus auf diese Annonce, und Jesus lernte schnell. Es ist ein Kreuz mit dem Kreuz. Und die Auferstehung? Nun, wer Schlafstörungen hat...


    Aber Jesus hatte es nie vergessen. An manch regnerischen Tagen, wenn ihn seine Hände schmerzten, dachte er zurück an Golgatha, wo Josef geschrien hatte „Lasst mich vor! Den nagel ich eigenständig ans Kreuz. Er war einfach nie der Lieblingssohn seines irdischen Vaters gewesen.


    


    Hier endete der Prophet seine Erzählung. Es war schon spät geworden, und er war müde. Da die Nacht sehr kalt war, gaben wir ihm die Samstagsausgabe der Zeitung als Decke mit. Warum nicht? Schließlich ist Weihnachten das Fest der Liebe. Da kann man auch zu einem Penner großzügig sein. Was sollten wir bloß von dieser Weihnachtsgeschichte halten? Wir lernten, dass Jesus klebt. Ich schaute gleich unter meine Schuhsohlen nach. Jesus klebte da nicht. Dafür aber ein Sakrileg. Ich, ein Sakrileg unterm Schuh. Wo war ich da nur wieder reingetreten?


    Sehr gläubig war ich noch nie. Bei der Heilsarmee hatte ich den Dienst am Kreuz verweigert und Zivildienst gemacht. Ich glaube, ich schweife zu sehr ab.


    Der Punsch war bereits alle, und der Alkolaus hatte in seinem Sack gereihert. Alle waren sie da so bescheiden, niemand wollte ein Geschenk annehmen.


    


    Wussten Sie, dass Jesus der erste Hippie war? It was the summer of 29.. und mit Dornen im Haar und LSD im Gemüt, im Ölgarten die freie Liebe predigte. Na wie auch immer. Jetzt ist Weihnachten, weiße Weihnacht, die Onanisten backen Spritzgebäck, doch für die freie Liebe ist es zu kalt. Freie Liebe im Ölgarten, welch eine Vorstellung! Wo soll ich einen Ölgarten auftreiben um diese Jahreszeit? Leute, wir haben nicht einmal Geschenke. Die hat der Alkolaus mitgehen lassen.


    


    


    

  


  
    Huschi der Haschischhampel


    Personen:


    


    Huschi der Haschischhampel


    Bono der LSD-Bär


    Besoffener 1


    Besoffener 2


    Besoffener 3


    Türke


    Kellner


    Ute


    Teezeremonienmeister Kon-sum


    Scotty


    

  


  
    1. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    


    In einem Coffeeshop in Amsterdam. Huschi sitzt an einem Tisch und drückt einen Tütenstummel im Aschenbecher aus.


    


    Huschi: Huhu! Ich bin’s, Huschi der lustige Haschischhampel und gebürtiger Niederländer (wenn auch Käsehasser). Was? Sie mögen Holland nicht? Na mir soll’s egal sein. Ich als Schutzpatron aller Kiffer kann über Holland nur eines sagen: Es mag zwar klein sein, dafür aber unheimlich breit.


    Piet?


    Der Wirt kommt.


    Huschi: Pack mir ein gemischtes Paket für 10 000 Gulden zusammen. Ich fahre morgen nach Deutschland, eine Nation zur Kirche des grünen Krautes zu bekehren.


    Der Wirt kehrt in die Küche zurück. Nach wenigen Minuten bringt er einen großen Pappkarton. Huschi zahlt.


    Huschi: Deutschland, ich komme!


    


    2. Bewusstseinsebene


    Auf einer Autobahn in Deutschland. Huschi kommt in seinem Wohnwagen entlanggefahren. Am Straßenrand steht ein Bär und winkt mit dem Daumen. Huschi hält.


    


    Huschi: Ei, was bist denn du für ein lustiger Gesell?


    Bono: Ich bin Bono der LSD-Bär. Ich will die Welt bunter machen. Nimmst du mich mit?


    Huschi: Ja klar doch. Steig ein.


    Bono steigt ein.


    Huschi: Huschi der Haschischhampel, werde ich genannt. Ich glaube, wir zwei werden gut zusammenpassen.


    Bono: Und du-?


    Huschi: Ja, ich werde den Hanf unter das Volk bringen.


    Bono: Und er sah, dass es gut war.


    Huschi (lacht): Auf eine gute Zusammenarbeit.


    


    2.Akt


    


    1. Bewusstseinsebene


    Im Glühweindorf. Kleine, schäbige Holzhütten. Bono und Huschi laufen über die Hauptstraße. Besoffene torkeln durch die Gegend.


    


    Huschi: Mein Gott, sind die versifft.


    Bono: Weil in ihrem grauen, kleinen Leben keine Farben sind. Nun denn Huschi, ans Werk!


    Huschi: Pillen, Trips, Löschpapier! Wer hat noch nicht, wer will noch mal?


    Heute machen wir uns einen bunten Abend.


    Ein paar besoffene Gestalten torkeln auf die beiden zu.


    Huschi: Hanf, feinster Hanf! Raucht ihr Leute, raucht!


    Allmählich lässt sich die illustre Menge für die Drogen begeistern. Sie konsumieren.


    Besoffener 1: Wahnsinn, die Farben!


    Besoffener 2: Mein Gott, die Töne!


    Besoffener 1: Jetzt wo du es sagst, rieche ich sie auch.


    Besoffener 3: Hilfe! Weg da, weg weg! Wah!


    Huschi: Die sind bedient.


    Bono: Ja, aber wir noch nicht.


    Huschi: Stimmt. Gib du mir Pillen, ich gebe dir Gras.


    Es artet aus.


    


    2. Bewusstseinsebene


    Am Kebabstand. Türkische Musik im Hintergrund.


    


    Huschi: Ich kaufe ein „Ü“.


    Der Türke verzieht verärgert das Gesicht.


    Bono: Was ist los? Verstehst du keinen Spaß? Wie lacht der Türke?


    Türke: Ich nix weiß.


    Bono: Hü, hü, hü.


    Türke: Darüber ich nix kann lache.


    Huschi: Ach komm. Zieh einen durch, und du verstehst die Zusammenhänge. Hast du Bedarf?


    Türke: Ich nix. Ich noch Vorrat hinter Tiefkühltruhe.


    Bono: Dann gib uns Kebab. Wir sind voll auf Fressflash!


    Er macht ihnen Kebab. Sie essen, als kämen sie aus Afrika (schling).


    Huschi: Hm, lecker. Noch 2 Pizzen.


    Türke: Tut mir Leid, ich habe Abdul die Pizzen gegeben.


    Huschi: Dann eben nicht. Tschüss.


    Bono: Lach net, Achmed. Tschö!


    Sie gehen.


    


    3. Bewusstseinsebene


    Im Festzelt. Bono und Huschi sitzen abseits. Der Kellner kommt.


    


    Kellner: Was trinkt ihr?


    Huschi: Mineralwasser.


    Der Kellner applaudiert.


    Kellner: Habt ihr beiden Hübschen Geburtstag?


    Bono: Nö, wir kennen halt unsere Grenze. Wo bleibt das Mineralwasser?


    Kellner: Kommt gleich.


    Er bringt ihnen ihr Mineralwasser. Sie zahlen.


    Huschi: Was meinst du?


    Bono: Zünden wir die nächste Stufe.


    Huschi: Gib mir die Bong.


    Bono zieht eine Bong unter dem Tisch hervor. Sie bringen sie in Gang und kiffen. Der Geräuschpegel verzerrt sich.


    Huschi: Verdammt, ich halte es nicht mehr aus. Hunde, überall Hunde! Ich muss raus. Ich muss hier raus!


    Bono: Dann renn.


    Huschi läuft bleich hinaus. Erst langsam, dann immer schneller. Am Ende rennt er in völliger Panik hinaus, die Hände gegen die Ohren gepresst.


    Bono: Wieder auf Horror, der Typ. Jedes Mal dasselbe.


    Nach geraumer Zeit kommt Huschi zurück.


    Bono: Geht’s?


    Huschi: Her mit der nächsten Stufe. Das wird ein Absturz wie Challenger.


    Sie kiffen erneut.


    Huschi: Mein Gott, was für eine Brandung! Hörst du auch die Wellen?


    Bono: I am sailing, I am sailing...


    Huschi: Ich kann nichts mehr rauchen, ich muss noch laufen.


    Bumm! Da liegt er unter dem Tisch.


    Bono: Lass uns kriechen.


    Sie kriechen hinaus, die Wellen im Nacken.


    


    4. Bewusstseinsebene


    Eine gelbe Fläche. Bunte Schwaden in psychedelischen Farben ziehen an der Wand vorbei. Im Hintergrund indische Musik.


    


    Bono: Du Ute, ich mach mal Tee, ne.


    Ute: Warte, ich suche dir die Engelstrompeten raus.


    Kon-sum: Lasst uns die Teezelemonie einleiten.


    Ute: Törö! Hier sind die Engelstrompeten.


    Kon-sum bereitet den Tee zu.


    Bono: Hier kommen die Trips.


    Alle werfen sich Pillen ein. Dann trinken sie den Tee.


    Bono: Gelb, ich sehe gelb.


    Ute: Blau, ein duftes blau.


    Huschi: Grün, ich sehe grün.


    Kon-sum: Könnt ihl euch mal fül eine Falbe entscheiden?


    Huschi: Na gut, dann eben gelb.


    Kon-sum: Na also, geht doch.


    Huschi: Du... du Teefuzzi!


    Kon-sum: Flikassee, Flikassee, tamm tamm.


    Ute: Son-nen-blu-men.


    Huschi: Lasst uns spielen „Ich sehe was, was du nicht siehst.“


    Kon-sum: Das Weltall- unendliche Weiten. Doch halt- was ist das?


    Bono: Mein Gott, es ist der totale Rausch!


    Huschi: Sofort abdrehen!


    Scotty (nicht sichtbar): Scotty an Brücke: die Maschinen streiken.


    Huschi: Laser aktivieren.


    Scotty: Scotty an Brücke: der Laser versagt.


    Kon-sum: Verdammt, wir stehen kurz vor der Kollision. Haltet euch irgendwo fest.


    Alle krallen sich fest.


    Bono: Hilfe!


    Huschi: Ah!


    Ute: Uiuiui!


    Alle schreien in Panik.


    


    


    

  


  
    Huschi auf Gralssuche


    Personen:


    


    Huschi der Haschischhampel


    Der letzte Fußgänger


    Staubsaugervertreter


    Dealer


    Stricher


    

  


  
    1. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Huschi steht auf einer Wiese, im Hintergrund ein Weizenfeld. Es stürmt.


    


    Huschi: Dies ist der Ort. Hier soll meine Suche beginnen, die Suche nach der Krönung der Dröhnung. Als kritischer Konsument der Natur sind Biodrogen mein Anfang. Irgendwie fängt es immer an, nicht wahr? Ab in die Botanik!


    


    2. Bewusstseinsebene


    Auf einer Lichtung. Hinter einem Busch Tollkirschen tritt der letzte Fußgänger hervor.


    


    Huschi: Huch! Wer bist denn du?


    Fußgänger: Ich bin der letzte Fußgänger.


    Huschi: Du lügst! Es gibt noch andere!


    Fußgänger: Aber nein. Verstehe meine Existenz als rein mythischer Funktion. Ich bin die Zukunft.


    Huschi: Schwall keinen Scheiß, sondern entscheide dich: Willst du den totalen Konsum?


    Fußgänger: Warum nicht? Es füllt die leeren Stellen.


    Huschi: Dann schließe dich mir an. Wir werden in Welten vorstoßen, die kein Mensch je gesehen hat. Und nun ab in den Busch, die Kirschen sind erntereif!


    Sie stürmen den Busch und essen händeweise Kirschen.


    Fußgänger: Buäh. Schmeckt wie ranzige Heftpflaster.


    Huschi: Das spielt keine Rolle. Schau, wie lustig uns die Bäume zuwinken.


    Fußgänger: Scheiße, wo sind meine Beine?


    Huschi: Da drüben sind Fliegenpilze. Such deine Beine und komm mit, die probieren wir aus!


    Sie essen Pilze, brechen jedoch innerhalb kürzester Zeit auf dem Waldboden zitternd zusammen. Bunte Lichter flackern in den Bäumen.


    Fußgänger: Verdammt!


    Der letzte Fußgänger kotzt, Huschi kichert hilflos.


    


    2. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Zuhause bei Huschi. Es klingelt. Huschi geht an die Tür.


    


    Huschi: Was ist los?!


    Vertreter: Äh... ich komme, um Ihnen ein paar Staubsaugermodelle vorzuführen.


    Huschi: Na dann kommen sie mal rein. Sieht das Scheiße aus hier, wochenlang nicht geputzt.


    Vertreter: Das trifft sich gut. Sehen sie, ich-


    Huschi: Papperlapapp. Kann das Ding auch aufsaugen und dann wieder auspusten?


    Vertreter: Natürlich. Mit dem Aufsatz an dieser Seite-


    Huschi: Fußgänger! Bring den Koksbeutel!


    Der Fußgänger kommt mit einer schwer beladenen Sackkarre herein. Huschi schüttet den Sack aus, steckt sich den Aufsatz in die Nase und macht den Staubsauger an.


    Vertreter: Aber meine Herren! Dazu ist das Gerät nicht gedacht.


    Huschi: Schnauze. Sie können jetzt gehen. Schicken sie mir die Rechnung, ich nehme ihn.


    Fußgänger, hau das Pulver weg.


    Der letzte Fußgänger schnieft den Rest. Der Vertreter zieht verstört von dannen.


    Huschi: Die Luft vibriert. Mann, was für ’ne Welt. Laber laber.


    Fußgänger: Ich bin geil wie eine Haubitze.


    Huschi: Nicht lange fackeln- erstmal eine Runde pimmeln.


    Fußgänger: Au ja!


    Sie stellen sich ans Fenster und onanieren zur Straße raus.


    


    2. Bewusstseinsebene


    Das Meer des Vergessens. Huschi und der letzte Fußgänger treiben auf einer Valiumtablette. Im Hintergrund Sirenengesang.


    


    Huschi: Sieh, die Dröhnung liegt zu unseren Füßen. Das Boot aus dem Tale Torpors. Wie beliebt es?


    Der letzte Fußgänger knabbert an der Tablette.


    Fußgänger: Was? Wie? Wo? Ach, ist doch egal.


    Huschi: Da drüben liegt unsere Insel. Dort werden wir den Stein der Weisen finden.


    Die Tablette strandet an der Insel. Huschi und der letzte Fußgänger torkeln herunter.


    Fußgänger: Wo ist dieses Mineral, das du den Stein der Weisen nennst?


    Huschi: Sag mal, hast du ’ne Störung im Hirn? Direkt vor unserer Nase liegt er, der legendäre Ecstacy-Schleckstein.


    Fußgänger: Der ist ja gigantisch!


    Huschi: Eben. Sind wir bereit, ihn zu fassen, zu konsumieren?


    Fußgänger: Der Versuch wird es zeigen.


    Beide lecken den Stein.


    Fußgänger: Ist das alles?


    Huschi: Warte ab. Es gibt mehr Welten als diese. Siehst du?


    Fußgänger: Ich sehe und spüre es. Feel the difference.


    Huschi: Jau Wau. Techno her!


    Technomusik erklingt.


    Fußgänger: Lass uns zappeln.


    Sie wiegen sich nach der Art der Epileptiker zur Musik.


    Huschi: Und jetzt- lass uns kotzen!


    Der Kreislaufkollaps zwingt sie in die Knie. Sie kotzen.


    


    3. Bewusstseinsebene


    Die Unterführung am Bahnhof. Zwischen Imbissbuden und Kartenschaltern.


    


    Huschi: Hier muss sie sein, die Königin der Drogen.


    Fußgänger: Wo denn sonst?


    Huschi: Herr Dealer, hat er Heroin feilzubieten?


    Dealer: Ei, freilich. Drei Schuss nur ein Euro.


    Huschi: Zwei Gramm, bitte.


    Der Dealer händigt ihnen die Ware aus, Huschi zahlt.


    Dealer: Zum Abschuss freigegeben. Viel Spaß damit.


    Fußgänger: Nun zur Toilette.


    Sie gehen zur Toilette. In der mittleren Kabine stöhnt und rumpelt es.


    Huschi: Geht das nicht leiser?


    Stricher: Halt’s Maul, ich arbeite!


    Fußgänger: Da kann man nichts machen. Lass uns konsumieren.


    Huschi: Okay.


    Fußgänger: Gott sei unserer armen Seelen gnädig.


    Sie steigen in eine überdimensionale Spritze ein. Der Kolben fährt hinunter. Ein großer Knall erklingt. Goldflimmern erhellt den Horizont. Rauschgiftengel frohlocken. Huschi und der letzte Fußgänger torkeln aus der Rakete.


    Huschi: Verdammt, viel zuviel.


    Er fällt in den Dreck.


    Fußgänger: Mein Gott! Es hat ihn nach der ersten Stufe erledigt.


    Huschi richtet sich brabbelnd und sabbernd auf.


    Huschi: Ganz ruhig. Ich trotze den Wogen.


    Fußgänger: Wirklich?


    Huschi: Jaha. Alles roger im Cockpit. Und du?


    Der letzte Fußgänger fällt um.


    Fußgänger: Bl bl bl...


    Huschi: Na das kann dauern.


    


    4.Bewusstseinsebene


    Huschi steht im grellen Scheinwerferlicht.


    Huschi: Am Ende der Reise ziehe ich mein Fazit. Auf mannigfaltig Wegen bin ich gewandelt, um den Gral zu finden. Tollkirschen, Fliegenpilze, Haschisch, LSD, Kokain, Valium, XTC und Heroin. Probieren geht über Studieren. Wie ihr wohl gesehen habt, bin ich nicht bereit für die Krönung der Dröhnung.


    Ich habe mich für euch aufgeopfert, damit ihr diese Erfahrungen nicht selbst machen müsst. Sehet, dies ist mein Schicksal.


    


    


    


    

  


  
    Huschi und der Sohn des Herrn


    Personen:


    


    Huschi der Haschischhampel


    Nikolaus


    Christkind


    Caspar


    Melchior


    Balthasar


    Volk


    Diener


    Herodes


    Gott


    Hirten 1 + 2


    Josef


    Maria


    Crackteufel


    Erzengel Gabriel


    Junkies 1 –3


    

  


  
    1. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Das Glühweindorf zur Adventszeit. Die Wohnbuden sind erleuchtet, der Horizont ist dunkel. Dicht vorne stehen der Nikolaus und das Christkind. Es ertönt ein schauriges Gekicher.


    


    Christkind: Nikolaus, ich habe Angst.


    Huschi der Haschischhampel stolpert in die Szenerie und fällt erstmal der Länge nach hin. Das Christkind erstickt einen Schrei im Mantel des Nikolaus.


    Nikolaus: Er ist halb Mensch, halb Droge, halbtot. Christkind, eile geschwind und bring ihm eine Tasse Glühwein zur Stärkung.


    Das Christkind geht Glühwein holen.


    Nikolaus: Mein Gott, es ist der Haschischhampel.


    Huschi kichert wieder vor sich hin.


    


    2. Bewusstseinsebene


    Auf einem nahen Hügel hat sich eine Menschenmenge um Huschi geschart.


    Huschi: Da aber sprach der Herr zu mir im Drogenrausch: Gehe hin und wähle aus dem Volk drei Weise, mit denen du das Sorgenkind aufsuchst. Denn siehe, es wird ein Sorgenkind im Stall zu Bettelheim geboren. Tretet vor ihr drei Weisen, und stellt euch vor.


    Caspar: Ich heiße Caspar. Ich bin ein Menschenhändler.


    Volk: Eine gute Wahl.


    Melchior: Ich heiße Melchior. Ich bin ein Hehler.


    Volk: Eine gute Wahl.


    Balthasar: Ich heiße Balthasar. Ich bin ein Drogenhändler.


    Volk: Eine gute Wahl.


    Huschi: Siehe Volk, dies ist meine Mannschaft. Stern?


    Am Himmel erstrahlt ein heller Stern.


    Huschi: Danke, Herr. Und jetzt ab Marsch, ihr Weisen. Wir haben viel vor.


    


    2. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Im Palast von König Herodes. Huschi und die Weisen warten ungeduldig. Ein Diener kommt.


    Diener: König Herodes erwartet euch.


    Huschi: Denkt dran, vorsichtig zu taktieren.


    Sie betreten den Audienzraum.


    Caspar: He Herodes, wo ist das Sorgenkind?


    Huschi tritt ihn.


    Huschi: Was mein unterbelichteter Freund euch fragen wollte, ist, ob ihr wisst, wo das Sorgenkind geboren werden soll.


    Herodes: Wer ist das Sorgenkind, von dem ihr sprecht?


    Caspar: Es ist der König der Drogensüchtigen, Sohn von Maria der Fixerin und Josef dem Penner.


    Herodes: Soso, der König der Drogensüchtigen. Diener?


    Diener: Ja, Herr?


    Herodes: Gib Weisung an meine Soldaten, sie sollen das Sorgenkind abschlachten.


    Huschi: Ich habe doch gleich gesagt, wir sollten eine Straßenkarte kaufen.


    


    2. Bewusstseinsebene


    In der Wüste. Huschi und die drei Weisen sitzen um ein Lagerfeuer. Die kunstvoll gearbeitete Wasserpfeife macht die Runde.


    


    Melchior: Wüste, Wüste, Wüste. Wochenlang nur Wüste. Ich habe es satt.


    Caspar: Wofür machen wir das überhaupt?


    Huschi: Freunde, die Weisheit liegt am Grunde des Köpfchens. Ich gehe für euch in den zuckerfreien Orbit, um euch die Botschaft des Herrn zu überbringen.


    Er nimmt einen tiefen Zug und wartet. Nach kurzer Zeit lässt die Kraft der Offenbarung seinen Kopf konvulvisch zucken. Rauch dringt aus den bebenden Nasenflügeln. Eine zittrige, fahrige Stimme erhebt sich.


    Huschi: Der Herr schickte Maria den heiligen Geist, eine Designerdroge aus Jericho. Maria wurde prompt davon schwanger. Und siehe da, die Mutter nahm Drogen während der Schwangerschaft, weswegen das Kind „Sorgenkind“ heißen soll. Durch unsere Schuld fliehen Josef und Maria nun vor Herodes Häschern. So versifft, wie die beiden aussehen, fliegen sie aus allen Herbergen raus. in einem Stall in Bettelheim wird das Sorgenkind geboren werden. Der Herr sah unsere Dummheit und hat den Weg zusätzlich ausgeschildert.


    Balthasar: Welche Aufgabe hat der Messias der Nadel?


    Gott: Ein Kind soll die Süchtigen anführen. Legion ist ihr Name, denn sie sind viele. Vergesst nicht, dem Kleinen Geschenke mitzubringen!


    Balthasar: Ich hatte mir das Weisendasein billiger vorgestellt...


    


    3. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Auf einem Feld nahe Bettelheim erscheint den Hirten der Erzengel Gabriel.


    


    Gabriel: Moin moin, ihr Hirten. Mit Schafepoppen ist jetzt Schluss. Kommt mit, das Sorgenkind wartet!


    Die Hirten schreien.


    Hirte1: Wo hast du die verdammten Trips her? Ich komm auf Horror!


    Hirte2: Geh weg, geh weg!


    Gabriel: Immer mit der Ruhe. Ich bin echt und ihr kommt mit. Treibt die Herde zusammen.


    Hirte1: Du bist echt?


    Gabriel: Sagte ich doch.


    Hirte1: Na da fällt mir aber ein Stein vom Herzen. Dann kann ich mir unbesorgt einen Trip für unterwegs einschmeißen.


    Die Hirten konsumieren, der Erzengel wird ebenfalls eingeladen. Sie machen sich auf den Weg.


    


    2. Bewusstseinsebene


    In einem Stall in Bettelheim. Draußen lärmt es.


    


    Maria: Was ist das für ein Radau?


    Die Stalltür wird eingetreten.


    Josef: Wer da?


    Huschi, die drei Weisen, die Hirten, der Erzengel und der Crackteufel treten ein.


    Huschi: Wir bringen dem Sorgenkind Geschenke.


    Maria: Geschenke? Her damit!


    Caspar: Von Caspar einen Sklaven.


    Josef: Eine gute Wahl.


    Melchior: Von Melchior ein geklautes Autoradio.


    Josef: Eine gute Wahl.


    Balthasar: Von Balthasar ein Kilo bestes Dope.


    Josef: Tut mir Leid, ich sehe nichts.


    Balthasar: Wo sind meine Drogen?


    Huschi: Es tut mir leid.


    Balthasar: Es tut dir Leid, ja? Und wie stehe ich jetzt da?


    Huschi: Jetzt mach kein Stress, ich kann was auftreiben.


    Crackteufel: Seit ich Crack rauche, bin ich böse auf die Welt. Von mir bekommt das Balg eine Katzenbratze.


    Maria: Was ist eine Katzenbratze?


    Crackteufel: Ein Elektroschocker für Haustiere.


    Josef: Eine gute Wahl. Darf ich mal ausprobieren?


    Er bratzt den Ochsen.


    Ochse: Muh!


    Der Ochse fällt um.


    Josef: Klasse!


    Hirte1: Von den Hirten ein paar Schafe zum Poppen.


    Josef: Eine gute Wahl. Ich werde sie in meine Obhut nehmen, bis der Junge alt genug ist. He, he, he...


    Die Schafe blöken ängstlich. Draußen schleppt sich wimmernd eine zerlumpte Masse zum Stall.


    Huschi: Mein Gott, sehen die fertig aus!


    Maria: Was wollt ihr?


    Junkie1: Wir wollen den Erlöser preisen.


    Junkie2: Führe uns zu unseren Sünden!


    Junkie3: Wir werden nicht wandeln in der Finsternis der Nüchternheit, sondern das Licht der Dröhnung sehen.


    Gott: Siehe, ich will euch Drogen vom Himmel regnen lassen, und das Volk soll hinausgehen und täglich sammeln, was es für den Tag bedarf.


    Es regnet Drogen.


    Junkie1: Heroin!


    Huschi: Koks!


    Gabriel: Trips!


    Junkie3 (lacht): Alles Gute kommt von oben.


    Crackteufel: Endlich kommt der Mann zur Vernunft.


    Huschi packt eine Bong aus.


    Huschi (nachdenklich): Gott gab den Menschen Drogen, auf dass sie sie konsumieren. Ein historischer Moment der Drogenbewegung.


    


    


    

  


  
    Huschi und der Schneekönig


    Personen: Huschi der Haschischhampel


    Pilzfresser 1-3


    Dorfirrer


    Ritter 1-3


    Palastwache


    Schneekönig


    Kind


    Diener


    Kräutermann


    Pillendreher


    Schniefnase


    

  


  
    1. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Im Wald des pilzfressenden Volkes. Bäume laufen hin und her. Huschi betritt den Dorfplatz. Eine irre Fratze erscheint am Fenster der ersten Hütte.


    


    Pilzfresser1: Ein Gast, ein Gast!


    Pilzfresser2: Schiebt den Lichttunnel rüber, sonst findet er den Weg nicht.


    Pilzfresser3: Omelett für alle! Ich fliege sofort in die Küche. He Stuhl, geh frische Fliegenpilze holen!


    Der Stuhl schnappt sich einen Korb und geht in den Wald.


    Pilzfresser1: Wo kommst du her, wo gehst du hin, Fremder?


    Huschi: Der Schneekönig hat mich an seinen Hofstaat eingeladen.


    Pilzfresser 1-3 (murmelnd): Der Schneekönig.


    Pilzfresser1: Weißt du, auf was du dich da einlässt?


    Huschi: Ich-


    Dorfirrer: Euch werde ich lehren! Zum Schneekönig gehen. Es gibt Übel jenseits des Waldes! Bleib lieber hier und iss Pilze mit uns. Koch! Die Teller her!!!


    Pilzfresser3: Du solltest auf den Dorfirren hören. Er hat schon viel gesehen.


    Huschi: Es tut mir leid, aber ich muss gehen. Vielen Dank für eure Gastfreundschaft.


    Dorfirrer: Nimm diesen Pilz, er bringt dir Glück.


    Huschi: Na gut.


    Er nimmt den Pilz.


    Huschi: Tschüss, Jungs.


    


    2. Bewusstseinsebene


    Huschi wandert an den Kokainplantagen des Schneekönigs vorbei. An einer Weggabelung trifft er auf drei seltsame Gestalten.


    


    Huschi: Wer seid denn ihr?


    Ritter1: Wir sind die Ritter der Ehrennadel.


    Ritter2: Genau, sind wir nämlich.


    Ritter3: Heroinkonsum ist Ehrenkonsum!


    Ritter1: Auf Ehre!


    Sie packen ihr Fixbesteck aus und spritzen.


    Huschi: Das geht ja fix wie nix!


    Ritter 1-3: Gelernt ist gelernt.


    Huschi: Könnt ihr mir sagen, wo ich den Palast des Schneekönigs finde?


    Ritter1: Nein.


    Huschi: Warum nicht?


    Ritter1: Weil wir es nicht wollen!


    Ritter2: Ich weiß den Weg.


    Ritter1: Halt’s Maul oder du fängst wieder eine.


    Ritter2 (trotzig): Ich kenne den Weg.


    Ritter1: Kennst du auch alle 18 Artikel unseres Ehrenkodexes?


    Er klatscht ihm eine links.


    Ritter1: Artikel 1: Der Konsum eines Ritters ist unantastbar.


    Er klatscht ihm eine rechts.


    Ritter1: Artikel 2: An gestreckt ist noch keiner verreckt.


    Er klatscht ihm eine links.


    Huschi: Dann finde ich den Weg eben allein.


    Ritter1: Artikel 3: Träume sind im Kopf real.


    Huschi zieht des Weges. Das Klatschen der Ritter hört er noch lange.


    


    2. Akt


    1. Bewusstseinsebene


    Im Palast des Schneekönigs.


    


    Huschi: Wo finde ich hier den Schneekönig?


    Palastwache: Immer der weißen Linie nach.


    Huschi läuft der Koksspur hinterher.


    Schneekönig: Huschi! Welch eine Freude, dich zu sehen.


    Huschi: Hier bin ich. Deiner Einladung gefolgt, harrend der Wirkungen, die da kommen mögen.


    In einer Ecke sitzt ein verdrecktes Kind. Es schreit.


    Kind: Nüchtern will ich sein, Farben will ich sehen.


    Huschi: Wer ist das denn?


    Schneekönig: Mein Sohn. Er ist hängengeblieben.


    Kind: Nüchtern will ich sein, Farben will ich sehen!


    Huschi: Was ist mit ihm geschehen?


    Schneekönig: Zu viele Trips.


    Huschi: Aber du als Vater...?


    Schneekönig: Ach, wie oft habe ich auf ihn eingeredet. Kokain interessiert ihn nicht. Er ist aus der Art geschlagen.


    Huschi: Das Leben ist wie ein Pilz- bitter und hart.


    Schneekönig: Blödsinn. Das hängt von der Dosierung ab.


    Ein Diener kommt mit einem Tablett herein.


    Diener: Ihre 12 Uhr-Linie, Majestät.


    Schneekönig: Ah, die kommt mir gerade recht. Willst du auch?


    Huschi: Wenn es mir schon so nett angeboten wird...


    Schneekönig: Da. Ein Saugrohr für dich.


    Der Schneekönig schnieft und gibt Huschi den Rest. Dieser tut es ihm gleich.


    Schneekönig: Na, jetzt geht’s mir doch gleich viel besser.


    Huschi: Au verflixt, meine Nase brennt wie Feuer!


    Schneekönig: Verdammter Anfänger! Stell dich nicht so an!


    Huschi: Moment. Der Schneesturm geht vorbei. Es klärt sich. Alles klärt sich. Herrgott, ich verstehe alles.


    Schneekönig: Palasthuren zu mir!


    


    2. Bewusstseinsebene


    Im Festsaal. Auftritt der üblen Gesellen.


    


    Schneekönig: Huschi, das ist die Mannschaft für heute Abend. Der Kräutermann,


    der Pillendreher und die Schniefnase.


    Kräutermann: Hi, hi.


    Pillendreher: Great show, man.


    Schniefnase: Hatschi!


    Huschi: Du lieber Himmel. Was habe ich für einen Umgang?


    Schneekönig: Den besten, den du kriegen kannst.


    Huschi: Na dann wollen wir mal. Alle bereit?


    Schniefnase: Einen Moment. Ich muss mir nur kurz die Nase pudern.


    Schneekönig: Spiel dich nicht so auf, du egozentrisches Stück Dreck. Kannst die Nase auch nicht vollkriegen, was?


    Huschi: He Kräutermann, wir sind Seelenverwandte, oder?


    Kräutermann: Dreh schon mal den Filter.


    Pillendreher: Oh fucking shit! What is it like?


    Huschi: Pille, geht es dir gut?


    Schniefnase: Lass ihn, er kann dich jetzt nicht hören.


    Huschi: Beängstigend. Kommen wir lieber zum wesentlichen. Diener, ein Wasserbett.


    Der Diener bringt ein Wasserbett.


    Huschi: Jepp, Kräutermann. Wir rauchen ein Wasserbett.


    Sie kiffen. Ein schauerliches Blubbern erfüllt den Raum.


    Pillendreher: He guys, get the thrill of the pill!


    Schneekönig: Ein Wunder, er lebt.


    Pillendreher: We are family- I got all my uppers with me.


    Huschi: Wieso zitiert er jetzt alte Songtexte?


    Schniefnase: Frag nicht, friss Pillen.


    Die Pillen gehen weg wie Smarties. Der Raum verzerrt sich. Dream Dance Volume 3 erklingt.


    Schneekönig: Seht ihr diese Spirale dort hinten?


    Schniefnase: Wie könnte ich sie übersehen? Glitzernd im Mondlicht liegt in breiten Bahnen das weiße Gold.


    Seine Nasenflügel beben.


    Schneekönig: Das ist ein Teufelskreis. Da müssen alle ran, den schaffe ich nicht alleine.


    Huschi: Ohne mich. Ich kotze gleich.


    Schneekönig: Nix da! Mitgehangen- mitgefangen. Hopp!


    Gemeinsam schniefen sie den Teufelskreis.


    Huschi: Was ist, wenn ein buntes Kaleidoskop von Farben um dich herum singt und tanzt?


    Irgendwie schafft er es, den meisten Teil seines Mageninhalts über die Schuhe zu erbrechen. Dann fällt er bleich um.


    Kräutermann: Ich würde sagen, dann hast du genug


    Schneekönig: Verdammte Memme.


    


    


    

  


  
    Fragebogen


    (1) Behinderte...


    a.) nehmen uns unsere Arbeitsplätze weg.


    b.) nehmen uns die Sitzplätze weg


    c.) vergewaltigen ostdeutsche Kriegswitwen.


    


    (2) Was halten sie von der PVC?


    a.) Die wähl ich!


    b.) Zum drauftreten.


    c.) Kann man die recyceln?


    


    (3) Mögen sie Tiere?


    a.) Da machen wir Pelze draus.


    b.) Tiere sind zum Essen da.


    c.) Tiere sind für die Kosmetikindustrie da.


    


    (4) Was halten sie von der Ökumene?


    a.) Sie Dreckbock!


    b.) Ich bin schon beschnitten.


    c.) Super, jeder sollte eine haben.


    


    (5) Finden sie Neger gut?


    a.) Sind mir zu dunkel.


    b.) Gerade richtig.


    c.) Ich hätte meinen gerne medium.


    


    (6) Eine Rudelbumsannonce gehört...


    a.) in die Rubrik Kontakte.


    b.) in die Rubrik Veranstaltungen.


    c.) ans schwarze Brett.


    


    (7) Der Fischgeruch kommt...


    a.) Huch! Aus meiner Hose.


    b.) Huch! Aus meiner Tasche.


    c.) Huch! Aus dem Aquarium.


    


    (8) Ist ihnen der Weltfrieden wichtig?


    a.) Ja.


    b.) Weiß nicht.


    c.) Ich bin Osama bin Laden.


    


    (9) Eine Frau...


    a.) gehört hinter den Herd


    b.) gehört ins Bett


    c.) sollte das hier besser nicht lesen.


    


    (10) Welches Datum haben wir heute?


    a.) Montag.


    b.) Suppengrün.


    c.) Kauf dir doch selbst einen Kalender, du Schmarotzer!


    


    

  


  
    Ergebnis


    0-3 Antworten angekreuzt:


    Das ist menschlich und zu tolerieren. Sie sind ein vollwertiges Mitglied der menschlichen Rasse.


    


    4-6 Antworten angekreuzt:


    Sie sollten ihre moralische Integrität überprüfen. Sie haben bereits einige menschenverachtende Charakterzüge.


    


    7-10 Antworten angekreuzt:


    Herzlichen Glückwunsch! Sie sind ein asoziales Element. Leute wie sie bezeichnen Amnesty International als die Geißel der Menschheit und treten alte Omas die Treppe hinunter.

  


  


  
    

  


  


  
    

  


  


  


  
    [image: ]Selten so dreckig gelacht!


    Scher den Bär- eine kleine Anthologie sexueller Desaster


    


    Wo bei anderen Büchern der Humor selten unter die Gürtellinie geht, fängt er hier erst an! Lassen Sie sich durch ein Panoptikum verborgener Wünsche führen, die öffentlicher ausgetragen werden, als es den meisten lieb ist. Warum nicht mit Siebzig ein paar neue Sommertitten für die Badesaison? Baronin Pippi von Schlönz muss sich etwas einfallen lassen, wenn sie sie ihre schwerste Konkurrentin ausstechen will. Denn diese hat sich schon Unterstützung bei Doktor Alfred Stielmann geholt. Wenn er nicht gerade perverse Dokumentationen auf DMAX präsentiert, beschäftigt er schon mal Ferdi die Filzlaus in seinem Flohzirkus. Ferdi hatte in letzter Zeit kein glückliches Händchen. Eine Menschenhaarallergie machte eine Umschulung nötig. Vielleicht reizt es Sie auch, ein Gruppentreffen der anonymen Exhibitionisten zu besuchen. Oder Sie würden gerne wissen, was ein abgehalfterter Werbestar wie Arschfried Lundgren heute so treibt. http://www.amazon.de/dp/B009QBRK7K


    


    


    


    Drei Schippen Bosheit


    


    Eiskalter Humor vom Gefriergrund, frisch serviert!


    


    Ist Landarzt Dr. Kind der richtige Mann für das lustige kleine Inzestdorf? Kann eine Live-Aids-Gala in Afrika a zünftige Gaudi sein? Findet der König der Torheit eine Frau? Sollte man Einkaufswagenpredigern trauen? Wird der Drecksack den Erlebnisbauernhof in ein Tierbordell umwandeln? Kriegt es die Firma Gott & Sohn mal wieder gebacken? Und was ist ein geschlechtskranker Feuersalamander?!


    http://www.amazon.de/dp/B00BKBQHRI


    


    Wenn die Filzlaus zweimal juckt


    


    Hilf Erzkardinal Richard Geilfuß auf der Suche nach dem geheimnisvollen Volk der Amazonen. Besuche Transwittchen bei den sieben Pimmelzwergen. Wette mit Doktor Alfred Stielmann beim Duell der Geschlechtskrankheiten, und triff seinen alten Duzfreund Klöten-Klaus. Blättere in der Stiftung Blondinentest, und lass dich von einem sexistischen Puppentheater unterhalten.


    


    Und wenn sie nicht gestorben sind, dann kratzen sie sich noch heute...


    http://www.amazon.de/dp/B00IKX3GHI


    


    


    Wo sind all die Schafe hin? Erinnerungen eines Drecksacks.


    


    Diese Sammlung ist ein Musterbeispiel grenzenloser Tierliebe. Erstmalig alle Theaterstücke in einem Band vereinigt!


    Ein Jäger muss nehmen, was er vor die Flinte bekommt. Und wenn kein Schaf zur Hand ist, so knöpft er sich sein Faustloch vor! Aber auch sonst lässt er keine Gelegenheit aus, seinen Begierden freien Lauf zu lassen! http://www.amazon.de/dp/B00BLQYM24


    


    

  


  
    


    Mehr über Thomas Reich und seine Bücher findet ihr auf www.der-reich.de oder seinem Blog www.dirtydichter.blogspot.com.
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